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Der Krieg und die deutſchen Kolonien,

Es iſt leicht verſtändlich, daß das Intereſſe des deut-
ſchen Volkes in dieſer Zeit in erſter Linie von den ge
waltigen Ereigniſſen in Anſpruch genommen wird, die
ſich auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen vollziehen,
denn hier fällt die Entſcheidung über die ganze Zukunft
Deutſchlands. Aber über das Ringen der Millionen-
Heere hat das Volk doch keineswegs die Vorpoſten und
die Feldwachen vergeſſen, die in ſeinen überſeeiſchen Ko-
lonien ſtehen, die in dem gleichen Geiſte die Jntereſſen
ihres Vaterlandes verteidigen, der unſere Heere in
Frankreich und Rußland beſeelt. Die heldenmütige Ver
teidigung Tſingtaus hat den Blick noch mehr auf unſere
überſeeiſchen Gebiete gelenkt, und das Reichskolonial-
amt iſt lebhaften und weitverbreiteten Wünſchen entge-
gengekommen, wenn es jetzt eine Denkſchrift über die
Ereigniſſe zur Veröffentlichung brachte, die ſich in den
erſten drei Monaten des Krieges in unſeren Schutzgebie-
ten abgeſpielt haben.

Selbſtverſtändlich kann dieſe Berichterſtattung nur

bruch des Krieges durch die Engländer jeder Schiffsver-
kehr unmöglich gemacht worden. Der Funkentelegraph
aber blieb nur wenig länger im Betrieb, da die kriegeri-
ſchen Maßnahmen der Feinde zuerſt darauf abzielten,
uns auch dieſes Verkehrsmittels zu berauben.

O 7 5 J z t 8 rNach den Nachrichten des Reichskolonialamtes muß
es leider als Tatſache betrachtet werden, daß außer Ki-
autſchait auch unſere Südſee-Beſitzungen von
den Feinden beſetzt ſind, daß auch Togo in ihrer Hand iſt.
Unſere größeren Kolvnien aber, Kamerun, Deutſch

S S 7 S S 45 F. z F 4Oſtafrika und Deutſch-Südweſtafrika leiſten
ben Angriffen der vereinigten Feinde tapferen Wider-
ſtand, haben ſogar Erfolge zu verzeichnen. Die Deutſchen
in Toge haben ſich tapfer gewehrt, mußten aber der
lbermacht weichen. So war es den Engländern und
Franzoſen vergönnt, dieſe Kolonie vorläufig unter

Deutſch-Oſtafrika, wo wir
es mit Engländern und mit Belgiern vom Kongo-Staate
zu tun haben, iſt unſere Schutztruppe auch nach den eng-

i
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liſchen Nachrichten in verſchiedenen Gefechten ſiegreich
geblieben. Das RNeichskolonialamt bezeichnet es als Tat-
fache, daß dieſe Kolonie wenigſtens in den erſten drei
Monaten des Krieges weder eine ſtärkere Erſchütterung18

ihrer Streitkräfte noch ihrer inneren Verhältniſſe erlit-
ten hat. Jn Kamerun ſind wir von Engländern und
Franzoſen auf mehreren Seiten angegriffen worden.

pfere Schar der dortigen deutſchen Kulturpioniere
hat aber in Verbindung mit der Schutztruppe und gro
ßen Teilen der treu gebliebenen farbigen Bevölkerung
den Feinden mit Erfolg die Stirn geboten. Es beſteht
daher die Hoffnung, daß Kamerun gehalten wird. Das
Gleiche gilt von Südweſtafrika, wo die Engländer bisher
nur vermocht haben, von der See und Lüderitzbucht aus
einen Teil der Diamantenfelder in die Hand zu bekom-
men, während ſie die Walfiſchbai verloren und an der
Grenze bereits mehrere Niederlagen erlitetn haben. Für

Die tapfe

das Schickſal dieſer Kolonie dürſte der Aufſtand der
Bu ren in der Kopkolonie von weſentlicher Bedeu-
tung ſein.

Wie ſich aber auch die Verhältniſſe in unſeren über-
ſeeiſchen Kolonien geſtalten mögen, ſicher iſt, daß das
Verhalten unſerer Landsleute dort dem Vaterlande nur
zur Ehre gereichen wird. Deutſchland wird nie die Tap-
ſeren vergefſen, die auf vorgeſchobenem oder verlorenem
Poſten ihr Blut und Leben für Deutſchlands Intereſſen
eingeſetzt haben und noch einſetzen werden. Die Ent-
ſcheidung über das endgiltige Los unſerer Schutzgebiete

wird auf den europäiſchen Schlachtfeldern getroffen, aber
die Opfer, welche die Deutſchen dort gebracht haben, ſind
nicht vergeblich. Sie werden bei der Abrechnung ſchwer
ins Gewicht fallen.

Don den Kriegsſchaupltitzen

Der Untergang des engliſchen Großkampfſchiffes
„Audacions“.

Der geſtern gemeldete Untergang des 1902 vom Sta-
pel gelaufenen modernen engliſchen Linienſchiffes „Au
dacious“ wird auf eine deutſche Mine oder ein deut-
ſches Unterſeeboot zurückgeführt. Das Bekanntwerden
es Vorgangs hat die engliſche Admiralität zu verhin

dern geſucht, indeß hatte es ausländiſche Zeugen, die
keine Veranlaſſung zum Schweigen hatten. Der Tele-
graph berichtet darüber:

Kopenhagen, 2. Nov. Ein kürzlich aus Amerika
nach Stockholm heimgekehrter Schwede erzählt über
den Untergang eines großen engliſchen t
Am 21. Oktober verließ der Dampfer „Ol y m pic“ New
vork, am 25. Oktober traf er an der i riſchen Küſte
ein großes, ſtill liegendes Kriegsſchiff, das an
ſcheinend ſchwere Havarie erlitten hatte. Auf Erſuchen
fuhr „Olympie“ zum Kriegsſchiff und nahm 250 Mann
der Beſatzung an Vord, die übrigen 550 Mann übernah-
men andere zu Hilfe eilende engliſche Kriegsſchiffe. Wie
erzählt wurde, hatte das Kriegsſchiff morgens ſchweren
Schaden erlitten, ungewiß, ob durch Aufſtoß auf eine
Mine oder durch einen Torpedoſchuß eines deutſchen Un
terſeebootes. Der Beſatzung und den Paſſagieren der

t„Olympie“ war verboten, bei der Landung in England
über den Vorfall zu ſprechen. „Olympie“ verſuchte, das
havarierte Kriegsſchiff ins Schlepptau zu nehmen. Da
dieſes aber bereits zuſinken begann, mußte der
Verſuch aufgegeben werden. Das Schiff verſchwand Dirz
darauf in den Wellen. 250 Matroſen wurden in der Nähe
von Belfaſt gelandet, die übrigen von einem Kriegsſchiff
übernommen, das funkentelegraphiſch herbeigerufen
war.

Wie wir hierzu von zuverläſſiger Seite hören, be-
trifft dieſe Meldung das engliſche Linienſchiff „Auda-
civus“, das in der Tat am 238. oder 29. Oktober an
der iriſchen Küſte untergegangen iſt. Die Be
ſatzung ſcheint gerettet zu ſein.

Gleichviel, wie der Untergang dieſes Rieſenſchiffes
ſich zugetragen hat, wir freuen uns dieſes neuen ſchwe-
ren Schlages, der die engliſche Marine getroffen hat;
denn jeder Verluſt, den ſie erleidet, iſt für uns ein Ge-
winn. Und dieſer Verluſt iſt hart. Die „Audacious“ ge-
hörte zu den neueſten und ſtärkſten Linien-
ſchiffen, die die Engländer gebaut haben. Sie ſtammt
aus dem Jahre 1912 und hatte eine Waſſerverdrängung
von 23,370 Tonnen und eine Beſatzung von 900 Mann.
Die Armierung beſtand aus zehn 34.3-Zentimeter-, ſechs-
zehn 10.2-Zentimeter- und vier 4.7-Zentimeter-Ge-
ſchützen, fünf Maſchinenkanonen uſw., drei Torpedolan-
ceierrohren. Die Geſchwindigkeit betrug 21-—22.1 Knoten.

Die Audacious nahm übrigens auch an dem engli-
ſchen Flottenbeſuch zur Kieler Woche in dieſem Jahre
teil. Nach Bekanntwerden des Attentats von Serajewo,
das auf den Verkehr der verſchiedenen Flotten unter
einander einen lähmenden Einfluß hatte, wurde die eng-
r Flotte bekanntlich alsblad nach England zurückbe-
rufen.

Verluſte der deutſchen Marine.
Leider ſtehen dieſem Schaden der engliſchen Flotte auch

Verluſte der deutſchen Flotte gegenüber, die vergleichsweiſe
allerdings gering ſind. Wie ſchon gemeldet, wurde das Un-
terſeeboot U. 18 an der Nordküſte Schottlands durch ein eng
liſches Patrouillenſchiff, den Torpedojäger Garry, ge-
rammt und ſauk nach Rettung von 3 Offizieren und 23
Mann ſeiner Beſatzung.

Ferner verunglückte in der Nacht zum Montag das
deutſche Torpedoboot S. 124 durch Zuſammenſtoß mit einem
däniſchen, Dampfer. Der Draht berichtet hierüber:

Kopenhagen, 24. November. Der däniſche Dampfer „An
glo Dane“ ſtieß um 2 Uhr nachts am Montag bei Fal-
ſterbo an der ſchwediſchen Küſte mit einem deutſchen
Torpedvboot, vermutlich S. 124, zuſammen. Das Tor-
pedoboot wurde ſtark beſchädigt. Andere herbei-

„eilende deutſche Torpedoboobte nahmen die Beſatzung
auf. Der Dampfer „Anglo Dane“ blieb bis 7 Uhr früh an
der Unaglücksſtelle liegen, bis ihm die Weiterreiſe geſtattet

wurde. Bei der Abfahrt nahm er zwei ſchwerverletzte deut
ſche Matroſen an Bord, von denen der eine noch anf der
Fahrt ſtarb, der andere kurz nach ſeiner Ankunft hier. Ge
ſtern Vormittag wurde eine Marinejolle, gezeichnet S. 124,
bei Dragoer ans Land getrieben. Der Kapitän der „Anglo
Dane“ erſtattete ſoſort Bericht bei der Vereinigten Dampf-
ſchiffahrtsgeſellſchaft, die den Vorfall dem Miniſterium bes
Außeren mitteilte.

An zuſtändiger Stelle erfährt der B. L.-A., daß bei dem
Zuſammenſtoß der Heizer Birnbaum getötet, Ober
heizer Plaſchke und Oberanwärter Stange ſchwer
verletzt und mit dem Dampfer nach Kopenhagen gebracht
wurden. Ein deutſcher Marinearzt begleitete die Verwun-
deten, von denen einer unterwegs ſtarb. Obermaſchiniſten-
maat Reimer erhielt eine leichte Verletzung, der
Oberheizer Schlegianz und Heizer Bier meiſter wur
den leicht verwundet.

Aus dem Weſten
Die ſtetigen Fortſchritte unſerer Truppen an der ganzen

Weſtfront halten erfreulicherweiſe an.
Der franzöſiſche Generalſtabsbericht

vom 23. abends 11 Uhr beſagt:
Heute wie geſtern fanden im Norden im Gebiete von

Soiſſons und Reims Artilleriekämpfe Katt. Jn
den Argonnen erfolgten auf beiden Seiten Angriffe, die
jedoch ergebnislos verliefen.

Die franzöſiſchen Zeitungen ſchweigen ſich nach einem
Genfer Telegramm im allgemeinen über die Lage im
Weſten aus oder verhalten ſich wenigſtens abwartend und
verſichern, die franzöſiſche Armee erwarte feſten Fußes und
voller Vertrauen die neue deutſche Offenſive, wo immer ſie
auch ſtattfinden möge.

Einberufung aller franzöſiſchen Reſerven und des ganzen
Landſturms.

Kopenhagen, 24. November. „Berlinske Tidende“ mel
det aus Paris: Der Kriegsminiſter hat alle Jahr-
gänge der Reſerve- und Territorialtruppen
von 1893 bis 1910, die noch nicht einberufen oder wieder
heimgeſandt worden ſind, einberufen.

Vorgänge am N9ſerkanal.
Die „Daily Mail“ meldet aus Dünkirchen: Von

den Deutſchen ſcheint etwas Neues geplant zu werden.
Sie fahren ſchwere Artillerie zwiſchen Oſten de und
Nieuport die Küſte entkang auf und bei Oſtende verſam-
meln ſich Motorboote, die mit Maſchinengeweh-
ren ausgerüſtet ſind. Dieſe können nicht für den Ge-
brauch in den Kanälen beſtimmt ſein, da die Kanäle hohe
Ufer haben. Alſo dürfte es ſich um eine Landung zwi-
ſchen Nieuport und Dünkirchen handeln. An den Ufern des
Nieuport- Kanals aufgefahrene deutſche Kanonen be-
herrſchen mit ihrem Feuer die Molen und die Straße von
Nieuport le Bain. Viel neue-Kavallerie iſt ausDeutſchland eingetroffen; ebenſo Jnfanterie, Artillerie und
Pioniere, faſt alles junge Soldaten, kommen un-
unterbrochen an. Es wird erwartet, daß an einem nebeligen
Morgen der Verſuch eines Yſerüberganges un-
ternommen wird, zumal da die Deutſchen noch vier Brücken
beherrſchen,.

Dpern unhaltbar geworden?
Das Berl. Tagebl. meldet aus Genf: Nach italieniſchen

Meldungen ſoll ein Erfolg der deutſchen Armeen bei Ypern
bevorſtehen, das für die Verbündeten unhaltbar ge
worden ſei.

Der geſcheiterte engliſche Landungsverſuch bei Oſtende.

Genf, 24. November. Geſtern Nachmittag hörten in
Ypern alle Verſuche auf, die infolge des fortgeſetzten deut-
ſchen Bombardements entſtandenen Brände zu löſchen. Durch
Einſturz des Hauptkirchturms verlor die Beſa-
tzung den wertvollſten Ausſchaupunkt. Die von der deut-
ſchen Jnfanterie bei Soiſſons und Reims unternommenen
heftigen Ausfälle erfolgten während der aus neugewonnenen
guten Stellungen durchgeführten, beſonders wirkſamen Be-
ſchießung beider Städte. Die feindliche Artillerie
wurde an mehreren Punkten zum Still ſchweigen ge-
bracht. Die Bedeutung dieſes Teiles der deutſchen Ta
gestätigkeit ſucht der Joffreſche Bericht ebenſo zu verklei-
nern wie die ſtarken deutſchen Fortſchritte im Argonner-
walde. Letztere machen auch heute wegen der Verdun
drohenden Einkreiſung die Pariſer militäriſchen
Kritiker ſtark beſorgt.

Völlig nnerwähnt läßt der Joffreſche Bericht den eng
liſchen Landungsverſuch an der belgiſchenKüſte. Nach einer Privatmeldung wäre, falls die dent-
ſchen Geſchütze minder wirkſam eingegriffen hätten, eine
Abteilung engliſcher Marine- Infanterie mit indiſchen Spä
hern bereit geweſen, durch die Dünen ſich Oſten de zu nä-
hern. Das Scheitern dieſes Planes glaubte Joffre dem Pu
blikum verſchweigen zu ſollen.

Deniſche Flieger über Hazebrouck.
Ein deutſches Flugzeug, das Hazebrouck überflog.

warf 5 Bomben ab. Ein Chauffeur wurde getötet. Ein



t

zweites deutſches Fluggeug warf 2 Bomben über Bail
leul ab, wobei 3 Perſonen verletzt wurden.
Franzöſiſche Stimmen gegen de Verurteilung der deutſchen

rgte.
Paris, 24. November. Das harte Urteil gegen

die deutſchen Militärärzte erregt auch in Frank-
reich großes Aufſehen. Man hatte allgemein eine
Freiſprechung erwartet. Advokat Jules Uhry ſchreibt in
der „Humanitée“ u. a.: Die Anſicht faſt aller Advokaten,
JFournaliſten und Militärärzte iſt, daß die Entſcheidung des
Gerichts tief ſchmerzlich ſei. Die geſtrige Verhandlung
hatte nichts gegen dieſe Männer ergeben. Es
wurde kein wirklicher Beweis geführt. Für die
Barbaren wäre es eine gute Lehre geweſen, wenn man die
Angeſchuldigten namens des franzöſiſchen Volkes, d. h. na
mens des Richters, freigeſprochen hätte.“ Die folgenden
Sätze ſind von der Zenſur geſtrichen. Die Zeugen haben
nichts Belaſtendes ausgeſagt. Der Bürgermeiſter von
Lüttich, Liſſy-ſur-Ourcq, erkannte ſogar die korrekte
Haltung der Angeklagten an; ſie hätten auch kranke
Einwohner gepflegt und an der Sanierung der Ge-
meinde mit gearbeitet. Ein franzöſiſcher General,
welcher die dortige Ambulanz beſuchte, hatte die deutſchen
Arzte beglückwünſcht. Die franzöſiſchen Mi-
litärärzte legten ſich während der Verhandlung für
ihre deutſchen Kollegen energiſch ins Zeug. Die 8
Verteidiger baten nachdrücklich, man ſolle nicht Unſchuldige
für Schuldige leiden laſſen. Das Kriegsgericht verſteifte
ſich aber auf den Standpunkt, daß die Angeklagten ſich ge-
plünderter Gegenſtände und Genußmittel bedient hätten.

Außer Ahrens erhielt der Berliner Chirurg Dr.
Schulz 6 Monate Gefängnis.
Die Beſchießung von Zeebrügge durch die engliſche Flotte

S Gravenhage, 24. Nov. Nach Telegrammen hol-
ländiſcher Blätter beſtätigt ſich die Beſchießung Zee
brügges durch die engliſche Flotte. Die Ko-
kereien der Firma Rombach ſeien vernichtet, die Gas
und Benzintanks ſeien explodiert. Das Bom-
bardement dauerte beinahe zwei Stunden, bis deutſche
a engeſchüse die engliſche Flotte zurücktrie-

en.
Vom Burenaufſtand.

Nach Rotterdamer Berichten machen die ſüdafrikani-
ſchen Behörden große Anſtrengungen, um Dewet zu fan
gen, was ihnen aber bis jetzt nicht gelungen iſt.

Auf Erſuchen des Kapminiſteriums entſandte die
engliſche Regierung ein britiſches Kriegsge-
ſwader nach Kapſtadt.

Die engliſchen Marineverluſte.
Nach den „Times“ betragen die Verluſte der eng

liſchen Marine an Toten und Gefangenen bis zum 10.
November weit über 10000 Mann; und zwar ſind
tot 3455 Mannſchaften und 222 Offiziere, davon 875
Mann von der „Good Hope“. Gefangen wurden 1000
Mann der Marinediviſion in Antwerpen, während in
Holland 2600 Mann der Marinediviſion interniert ſind.
Außerdem ſind 465 Offiziere und Mannſchaften der Ma-
rine verwundet.
Churchill über den Fliegerangriff auf Friedrichshafen.

Amſterdam, 24. November. Eine Erklä-
rung des engliſchen Marineminiſters über den Flie-
gerangriff auf Friedrichshafen wurde ſten
im Unterhauſe verleſen. Danach ſeien die engliſchen
Flieger von Frankreich her aufgeſtiegen. Zwei von ih-
nen ſeien trotz der heftigen Beſchießung, bei der ihre
Flugzeuge beſchädigt worden ſeien, zurückge-
kehrt, ohne ſelbſt verletzt worden zu ſein. Nach ihren An
rn ſeien alle Bombenwürfe Treffer ge-
weſen.

Gärung in Jndien?
Kopenhagen, 24. Nov. Nach einer Blättermeldung

aus San Francisco macht das zig revolu ti-
onäre indiſche Komitee große Anſtrengungen,
um einen Aufruhr in Jndien hervorzurufen. Es
verbreitet in tauſenden von Exemplaren einen Aufruf,
der eine Aufzählung der Greueltaten enthält, die die
Engländer in Indien begangen hätten. Die ſchlechte
Verwaltung Englands in Indien ziehe jährlich 167 Mill.
Dollar aus dem Lande.

Ein engliſcher Major in Jndien ermordet.
Kopenhagen, 24. Nov. Central News melden aus

Bombay: Als der engliſche Major Anderſon im
Begriffe war, ſein indiſches Regiment nach Europa
einzuſchiffen, wurde er plötzlich von einem Sepoy
überfallen, der ihn mit dem Bajonett durch-
bohrte. Der Mörder wurde ſofort erſchoſſen.

Engliſche Vorſorge.
Wie ernſt die engliſche Verwaltung die Lage in Jn-

dien auffaßt, geht daraus hervor, daß ſie bereits euro-
päiſche Truppen nach dort ſchickt. Ein Telegramm mel-
det:

London, 24. Nov. Die „Morning Poſt“ meldet aus
Kalkutta: Neun Bataillone engliſcher Terri-
torialinfanterie und 11 Batterien ſind am 9. No
vember in Bombay eingetroffen.

Unruhen im Konzentrationslager der Jnſel Man.
Wir berichteten bereits über den Aufſtand der dent-

ſchen Gefangenen in Douglas. Der Vorgang ſoll
durch unmenſchliche Behandlung und ſchlechte
Koſt, deren Annahme die Gefangenen verweigerten, ver-
urſacht ſeien. Es iſt nicht zu verwundern, wenn die deut-
ſchen Gefangenen, anſtatt ſich langſam durch Hunger und
Wetterunbill hinmorden zu laſſen, ſich auflehnen, weil ſie
einen Tod durch die Kugeln der Wache jenem langſamen
Martertod vorziehen Wir möchten uns aber die
Frage erlauben, was denn der Botſchafter der Vereinigten
Staaten, der die Vertretung der Intereſſen unſerer Lands-
leute in England doch übernommen hat, bis jetzt getan hat,
um dieſem Verbrechen gegen die Menſchlichkeit abzuhelfen.
Eine Aufmunterung in dieſer Hinſicht dürfte doch wohl am
Platze ſein.

Und ferner: Was tun wir ſelbſt, welche Repref
ſalion werden wir üben? U. A. w. g.

Die Urſache des Aufruhrs,
der ſo blutige Folgen hatte wird in nachſtehendem Bericht
geſchildert:

Rotterdam, 24. November. Die Mahlzeiten wurden von
den Jnternierten (Kellnern, Mechanikern, Stewards, ande-
ren Schiffsbedienſteten uſw.) gemeinſam eigenommen. Eine
Aufruhrfzene ereignete ſich bereits vor vierzehn Ta

gen. An einem ſtürmiſchen und naſſen Abend wei-
gerten ſich die Gefangenen, die Halle zu verlaſſen, verbliebenund ſchliefen dort. Sie hatten ſich ſonſt des Abends in
benachbarte Zelte zur Nachtruhe zu begeben. Dieſe un
zulänglichen, unerträglichen Einrichtungen
wurden darauf entfernt und bequemere Hütten erbaut. Die
Urſache des diesmaligen Aufruhrs bildete die ſchlechte
Beſchaffenheit des Eſſens. Die Namen der Getö-
teten ſind: Richard Foß, Kellner eines Hotels in Brighton;
Richard Matthias aus Blumenthal (Hannover), Matroſe
eines in der Nordſee geſunkenen deutſchen Schiffes; Bern-
hard Warning, Ingenieur am London-Dock, Chriſtian
Brochl, Kellner, und Ludwig Bauer aus Württemberg;
4 von ihnen wurden erſchoſſen, einer durch ein Gale-
riefenſter geſtoßen, wobei er einen Schädelbruch
erlitt.

Churchills „Lotterwirtſchaft“.
Haag, 24. November. Ein Leitartikel der „Times“

greift in ſcharfen Worten die engliſche Admiralität
an, die noch immer keine vollen Verluſtliſten ver-
öffentlicht habe. Dadurch werde der Eindruck hervorgerufen,
daß man ſich fürchte, die Verluſte bekannt zu geben. Der
Artikel führt auch Klage über das Entkommen der
deutſchen Kreuzer „Göben“ und „Breslau“, was
indirekt die Teilnahme der Türkei am Kriege zur Folge
ehabt habe. Wenn die beiden Admirale, die die beiden

iffe entkommen ließen, freigeſprochen wurden, ſagt das
Blatt, ſo ſeien ſie wohl ſchuldlos. Aber wer trage ſonſt
die Schuld Die „Times“ werfen der Admiralitätdirekt Lotter wirtſchaft vor. Bei der Seeſchlacht an
der chile niſchen Küſte ſei es ebenſo geweſen. Die „Ti-
mes“ verlangen zu wiſſen, aus welchem Grunde Admiral
Craddock mit den ungenügenden, alten und
langſamen Schiffen, die nur mit Reſerviſten bemannt
waren, ausgeſchickt wurde, und warum der Kreuzer „Can-
nopus“ nicht zur Hand war, als er gebraucht wurde.
Wen trifft hier die Schuld, fragt das Blatt, das ſich darüber
beſchwert, daß von den wirklichen Vorgängen im Land
kriege gleichfalls nicht genug berichtet werde.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe in Ruſſiſch-Polen.

ſtrenger r beiden Seiten energiſch fortge
ſetzt. Unſere

Die ruſſiſche Offenſive auf Poſen und Krakan vereitelt.
Wie der „Corriere della Sera“ aus Petersburg

erfährt, ſind die ruſſiſchen Militärkritiker da-
rüber einig, daß durch die Veränderung des Kriegspla
nes der Deutſchen die ruſſiſche Offenſive auf Po-
ſen und Krakau vereitelt wurde. Durch die
5 lankenſtellung, die Hindenburgs Armee gegen
as r vlens einnimmt, ſei der Plan der Ein-t ung Krakaus und damit würden die
uſſen auch vom deutſchen Gebiet ferngehal-

en.
Vaſel, 25. November. Die „Baſeler Nachr.“ bringen

eine Meldung des Petersburger Korreſpondenten des
Corriere della Sera über die Frage, was man
unter der Bezeichnung des deutſchen Generalſtabes
„ſ üblich von Plozk“ zu verſtehen habe. In der Mel-dung heißt es: Die Deutſchen rücken gleichzeitig nach Sü-
den gegen Lodz und nach Oſten auf Warſchau vor und
r zwiſchen der Weichſel und Warthe einen Kreis-
ogen befetzt. Die B. N. urteilen nun, daß es Hinden-

burg gelungen iſt, einen Teil der ruſſiſchen
Armee von Warſchau und ezu trennen und daß er mit ſeinen Truppen ſü d-
weſtlich marſchiert. Südlich von Plozk bedeutet
daher, daß der Plan Hindenburgs in den letz-
ten Tagen in der Ausführung begriffen ſei.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht.
Der Kampf zwiſchen Weichſel und Warthe, der im

Norden von Lodz den Charakter äußerſter Hart-
näckigkeit angenommen hat, dauert an. Während
des 22. November haben wir überall heftige Angriffe der
Deutſchen zurückgewieſen. Von der Seite von Weljun
traten neue feindliche Streitkräfte auf, die das Ziel hat-
ten, den linken ruſſiſchen Flügel zu umgehen. Jn der
Kampflinie Czenſtochau--Krakan keine weſentliche Ver
änderung. Jn den Kämpfen am 21. November nahmen
wir über 5000 Hſterreicher gefangen (77)

Die Tſcherkeſſenregimenter in Galizien mentern.
Wien, 24. Nov. Ein aus Lemberg entflohener

Hſterreicher berichtet, daß vor einigen Tagen zahlreiche
tſcherkeſſiſche Soldaten I Liter von einer
ruſſiſchen Patrouille durch die Stadt geführt wurden. Die
T n ſtehen zwiſchen Lemberg undPrzemysl. Es wurde in Lemberg bekannt, daß die
Tſcherkefſen, als ſie die Nachricht über den heiligen
Krieg erfuhren, meuterten und nur durch Gewalt
von den Ruſſen gezwungen werden konnten.

Der Erfolg der Beſchießung von Libau.
Kopenhagen, 24. Nov. Nach Petersburger Meldun-

gen wurde durch das letzte Bombardement von Libau
außerordentlich großer Sachſchaden in allen
Stadtteilen angerichtet. Eine große Anzahl Perſonen
wurde getötet oder verwundet.

Die ruſſiſchen Rieſenverluſte.
Aus Wien wird gemeldet: Nach den indirekten

Meldungen betrugen die Verluſte der Ruſſen bis
um 1. November 327,000 Tote, 575,000 Verwundete und
2,000 Gefangene.

Die Stärke der Ruſſen.
Genuf, 29. Nov. Aus London werden genaue An-

gaben über die Stärke der ruſſiſchen Armee geineldet. Die
uſſen haben danach 21 Arme r gegen Deutſchland

15 Korps gegen Oſterreich en azu kommen noch 4
andere Armeen zweiter Linie, ſo daß die Geſamtſtärke
der Ruſſen auf dem nördlichen e e dreiein

lionen beträgt. Außerder t eine halbe Mil
ion gegen die Türken. (77)

Das Eiſerne Kreng an den

o igj bat vom jont die

Deutſchen Kaiſer ein Telegramm erhalten, durch welchesihm für ſeine bewährte Teilnahme an den Wenn

der Verbündeten die Verleihung des Eiſernen Kreu-
zes erſter und zweiter Klafſe mitgeteilt wird.
Der Erzherxzog n von dieſer Auszeichnung dem Kaiſer

ranz Joſef telegraphiſch Meldung erſtattet und dem
eutſchen Kaiſer ſeinen Dank telegraphiſch ausgeſprochen.

Der türkiſche Feldzug
Die Erhebung in Marokko.

Paris, 24. Nov. (Meldung der Agence Havas.) Der
Generalreſident Lyautey berichtet über Zuſam-
men ſtöße im Gebiet von Khenifra, daß die e e
Kn am 13. November das Lager der Zaian nahe bei

henifra unverſehens angriffen und dem Erödboden
gleichmachten. Eine von Khenifra zurückkehrende fran-
zöſiſche Kolonne wurde von ſtarken marokkaniſchen Kon
tingenten angefallen, umzingelt und zu einem ſehr hef-
ger Kampfe gezwungen. Die in Khenifra zurückge-bliebenen Mannſchaften konnten rechtzeitig helfend ein

greifen und die Kolonne befreien, die eine große An
zahl von Offizieren und etwa hundert eu-
ropäiſche Soldaten verloren hatte und einen
Teil des Artilleriematerials zurücklaſſen mußte.

Die Garniſon von Khenifra wies alle Angriffe ab,
bis eine Hilfskolonne aus Tadla eintraf, die be
reits unterwegs die angreifenden Marokkaner zurückge-
ſchlagen hatte. Am 19. November unternahmen die
Franzoſen einen allgemeinen Fort und warfen die
Marvkkaner in die Berge zurück. ie Franzoſen ger
langten wieder in den Beſitz des zeitweilig zurückgelaſſe-
nen Kriegsmaterials und beſtatteten die am 13. Novem-
ber Gefallenen.

Man kennt die franzöſiſche e s n undwird im Zuſammenhalt mit der geſtrigen Madrider Mel-
dung wohl mit Recht auf eine kräftige franzöſiſche
Schlappe ſchließen können.

Sperrung des Suezkanals durch die Türken
Mailand, 24. Nov. Einer Unione-Meldung zufolge

beſetzten die Türken bei El-Khazna am Ausfluß des
Balahſees beide Kanalufer und ſperrten da-
mit den Snezkanal für engliſche Truppentrans-
porte.

Ein aus Egypten in Konſtantinopel einge
troffener türkiſcher Diplomat ſchätzt die Zahl
der engliſchen Truppen in Egypten auf 50000,
von denen etwa 10000 für Kairo, 10000 für die ande-
ren größeren Orte und 30 000 für die Verteidigung
des Kanals beſtimmt ſeien. Es ſeien durchweg wei-
ße Truppen, meiſtens jüngere, oft erſt 17jährige,
kräftige aber faſt ungeübte und mit den Verhältniſ-
ſen des Landes unbekannte Leute. Den Kanal, ſagte
der Diplomat weiter, haben die Engländer außerordent-
lich ſtark befeſtigt. An zwei Ausweichſtellen liegen je ein
größes engliſches Kriegſchiff mit ſehr ſtarker Ar-
mierung.Se Pforte ſind zahlreiche Mitteilungen zugegangen,

wonach auf die Beteiligung aller waffenfähi-
en Araber am Krieg gezählt werden könne. Dieerweigerung würde den Abfall vom Jslam bedeuten.

Blutbad unter den Ruſſen in Täbris.
Frankfurt a. M., 24. November. Aus Konſtantin o-

pel wird der Frankf. Zig. berichtet: Nach einer der p erſi
ſchen Botſchaft zugegangenen Depeſche war Täbris, die
Hauptſtadt der perſiſchen Provinz Aſerbeidſchan, am Sonn-
abend der Schauplatz einer furchtbaren Bluttat. Mehrere
perſiſche Kurdenſtämme überfielen die in Täbris wei-
lenden Ruſſen, die ſämtlich, 2000 an der Zahl, erſchla-
gen wurden.

Offenhaltung des Suezkanals für die Nenutralen.
Rom, 24. November. Agenzia Stefani. Die osmanif-

ſche Regierung hat ſofort bei Beginn ihrer Teilnahme
am Kriege der italieniſchen Regierung die Erklärung abge-
geben, ſie verpflichte ſich, die freie Schiffahrt im Su-
ezkanal nicht zu verſperren.

Dſchemal Paſcha der Führer der egyptiſchen Armee.
Die Morgenpoſt meldet aus Wien, daß der bisherige

türkiſche Marineminiſter Dſchemal Paſcha das Kom-
mando über die Streitkräfte in Egypten übernommen habe.
Die Zivilbehörden von Port Said und Suez ſeien
geflohen.

Auszeichnung des Admirals Sonchon.
Wie die Blätter aus Konſtantinopel melden, hat der

Sultan dem Admiral Souchon die goldene und ſilberne Jn-
tiazmedaille verliehen und ihm ein goldenes Schwert zum
Geſchenk gemacht.

Die Teutralen,
über die Haltung Bulgariens

werden immer wieder die wildeſten Gerüchte verbieiiet.
Die Regierung erklärt wiederholt und nachdrücklich, die Neu-
tralität bewahren zu wollen. Jn Italien herrſcht dieſer-
halb große Nervoſität. Man rechnet dort damit, daß Bulga-
rien demnächſt Mazedonien beſetzen und damit den Bukare-
ſter Vertrag umſtoßen werde.

Jn Albanien
hat Eſſad Paſchas Serbenfreundlichkeit eine aufrühre-
riſche Bewegung in Tirano hervorgerufen.

Der Fliegerproteſt der Schweiz.
Die Baſeler Nat.Ztg. ſchreibt:
Das ſchweizeriſche Volk nimmt mit Genugtuung davon

Kenntnis, mit welcher Entſchloſſenheit und Schnelligkeit die
oberſte Landesbehörde gegen die Verletzung unſerer Neutra-
lität durch Kriegführende, welcher Partei ſie immer angehö-
ren mögen, Stellung nimmt und Proteſt erhebt. Man darf
erwarten, daß die Regierungen, deren Armeen die Flieger
angehören, nicht zögern, das begangene Unrecht einzugeſte
hen und ſich zu entſchuldigen. Sie werden zweifellos dem
Beiſpiel folgen, welches die Regierung des Deutſchen Rei-
ches gab, als durch deutſche Geſchoſſe Schweizer Gebiet ver-
letzt wurde.

Rumäniſche Kundgebung.
Aus Suezawa wird von einer großen Verſammlung

von zirka 30000 rumäniſchen Bauern aus der Buko-
wina berichtet, die unter großer Begeiſterung für das Kai-
ſertum demonſtrierte und eine Reſolutivn faßte, in der das
t Rumänien zum Kampf Schulter anchulter mit der Habsburgiſchen Monarchie gegen den
gemeinſamen ruſſiſchen Erbfeind aufgefordert
wird.

Derſchiedene Nachrichten

e Was will Japan?Baſel, 28. November. Der Baſ. Anz. unterſucht in ei
nem Artikel, was Japan im Schilde führe. Er be

lichkeit einer Auseinanderſetzung mit den Waf

en

Z.
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fen zwiſchen Japan und China wegen der Streitigkei
ten betreffend dieweiſt auf die Schaffung einer japaniſchen Flottenba-
i s auf den deutſchen Inſelgruppen im Stillen Kur d
hin. Der Artikel ſchließt: Wenn etwas den Europäern die
ganze Gefährlichkeit dieſes Krieges recht deutlich vor
Augen führen kann, ſo iſt es die Lage im fernen Oſten, und
die japaniſchen Bemühungen in Petersburg,
mit den Ruſſen zu einem Bündnis zu gelangen, müßten
eigentlich jedem zu denken geben. Gelingt der Bündnisab-
ſchluß, dann iſt der jetzt noch ſehr ferne Oſten mit einem
Mal durch die ruſſiſche Tür ins Her z Europas ge-langt. Die Folgen kann man ſich ungefähr vorſtellen, und
dann dürfte die Zeit kommen, wo ſelbſt gewiſſen engli-
ſchen Miniſtern das Spötte ln vergehen könnte.

Frankfurt a. M., 24. November. Nach einer Meldung
der Frankf. Ztg. aus Petersburg berichtet der Rjetſch
aus Tokio von einer ſtarken Oppoſition gegen
die Heeresvorlage Okumas.

England und die belgiſche Neutralität.
Die deutſchen Enthüllungen aus den Archiven des bel-

giſchen Kriegsminiſteriums über die militäriſchen Abmachun
gen zwiſchen Belgien und England hat die belgiſche Regie
rung mit der feierlichen Verſicherung beantwortet, daß ſie
niemals direkt oder indirekt aufgefordert worden ſei, ſich im
Falle eines deutſch franzöſiſchen Krieges der Triple- Entente
anzuſchließen. Dieſer „feierlichen Verſicherung“ und ebenſo
den Beſchönigungsverſuchen der engliſchen Regierung ſtellt
die „Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrer heutigen Abendausgabe neue
Veröffentlichungen vertraulicher Aktenſtücke, in
Facſilime- Wiedergabe der aufgefundenen Berichte und
Schriftſtücke, gegenüber, die den Tatbeſtand genaueſter
Abreden zwiſchen Belgien und England für den
Fall eines Krieges gegen Deutſchland erneut und in
unwiderleglicher Weiſe bezeugen. Es genügt,
das eine dieſer Schriftſtücke, das vermutlich aus dem
Jahre 1912 ſtammt und von der Hand des Direktors im
belgiſchen Miniſterium des Außeren mit dem Vermerk „Ver
traulich“ verſehen iſt, nach ſeinem Jnhalt zu kennzeichnen.
Dieſes Schriftſtück, in dem Auskunft gegeben wird über die
Unterredung des engliſchen Militärattaches in
Brüſſel, Oberſtleutnant Bridges, mit dem belgiſchen
S re General Jungbluth, enthält folgende
Stelle:„Der Oberſtleutnant hat dem General geſagt, daß Eng-
land imſtande ſei, eine Armee auf den Kontinent zu ſchicken,
die aus 6 Diviſionen Infanterie und aus 8 Brigaden Ka
vallerie insgeſammt aus 160 000 Mann beſtehe. England
habe außerdem alles Notwendige, um ſein Jnſelreich zu ver-
teidigen. Alles ſei bereit!“

„Die engliſche Regierung hätte während der letzten Er
eigniſſe unmittelbar eine Landung bei uns vorgenommen,
felbſt wenn wir keine Hilfe verlangt hätten

„Der General hat eingewandt, daß dazu unſere Zu
ſtimmung notwendig ſei.“

„Der Militärattache hat geantwortet, daß er das wiſ ſe,
aber da wir nicht imſtande ſeien, die Deutſchen ab-
uhalten, durch unſer Land zu marſchieren, ſo hätte
r und ſeine Truppen in Belgien auf jeden Fall ge

andet.Aus der neuen Veröffentlichung vertraulicher Schrift
ſtücke der belgiſchen Regierung ergibt ſich, wie die „Norodd.
Allg. Ztg.“ abſchließend bemerkt, folgender Tatbeſtand:
In dem Schriftwechſel iſt direkt ausgeſprochen, daß die eng
liſche Regierung die Abſicht hatte, im Falle eines deutſch
franzöſiſchen Krieges ſofort mit ihren Truppen in
Belgien einzurücken, alſo die belgiſche Neu
tralität zu verletzen und gerade das zu tun, was ſie,
als ihr Deutſchland in berechtigter Notwehr darin zuvor
kam. als Vorwand benutzt hat, um Deutſchland den Krieg zu
erklären Mit einem beiſpiellvſen Zynismus hat
ferner die engliſche Regierung die Verletzung der belgiſchen
Neutralität durch Deutſchland dazu verwertet, um in der
ganzen Welt gegen uns Stimmung zu machen und ſich als
den Protektor der kleinen und ſchwachen
Mächte aufzuſpielen. Was aber die belgiſche Regierung
betrifft, ſo wäre es ihre Pflicht geweſen, nicht nur mit der
größten Entſchiedenheit die engliſchen Jnſinugtionen zu
rückzuweiſen, ſondern ſie mußte auch die übrigen
Signatarmächte des Londoner Protokolls von 1839,
insbeſondere aber die deutſche Regierung, auf die wieder-
holten engliſchen Verſuche hinweiſen ſie zu einer
Verletzung der ihr als neutraler Macht pbliegenden Pflich-
ten zu verleiten. Die belgiſche Regierung hat das nicht ge
tan. Sie hat ſich zwar für berechtigt und verpflichtet ge-
halten, gegen die ihr angeblich bekannte Abſicht eines deut-
ſchen Einmarſches in Belgien militäriſche Ab wehrmaßnahmen
im Einvernehmen mit dem engliſchen Generalſtab zu tref-
fen. Sie hat aber niemals auch nur den geringſten Verſuch
gemacht, im Einvernehmen mit der deutſchen Regierung oder
mit den zuſtändigen militäriſchen Stellen in Deutſchland
Vorkehrungen auch gegen die Eventualität eines franzöſiſch-
engliſchen Einmarſches in Belgien zu treffen, trotzdem ſie
von den in dieſer Hinſicht beſtehenden Abſichten der Entente-

e das gufgefundene Material beweiſt, genau unmächte, das
terrichtet war. Die belgiſche Regierung war ſo
mit von vornherein entſchloſſen, ſich den
Feinden Deutſchlands anzuſchließen und mit
ihnen gemeinſame Sache zu machen.

Politiſche Kundſchau.
Deutſches Reich

Reichstag.

Verlin, 24. November. Durch den dem Reichstag unn-
mehr zugegangenen Entwurfeines Geſetzes betref-
fend die Feſtſtellung eines zweiten Nachtrags zum
KReichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr
1914 wird der Reichskanzler ermächtigt, zur Beſtreitung
rinmaliger außerordentlicher Ausgaben abermals die
Summe von 5 Milliarden Mark im Wege des Kre
Dites flüſſig zu machen. Ferner wird der Reichskanzler er-
mächtigt, zur vorübergehenden Verſtärkung der ordentlichen
Zetriebsmittel der Reichshauptkaſſe über den im Etatgeſetz
angegebenen Betrag hinaus nach Bedarf Schatzan wei
nungen bis zur Höhe von 400 Millionen Mark aus-
ugeben. Jn den Erläuterungen heißt es, daß von bem neu-

zewilligten Kredit ein Betrag bis zu 200 Millionen Mark
iach näherer Beſtimmung des Bundesrates bereitgeſtellt
Wird zitr Gewährung von Wochenbeihilfen
vährend des Krieges, ſowie zur Unterſtützungon Gemeinden od. Gemeindeverbänden auf dein Ge
iete der Kriegswohlfahrtspflege, insbeſondere
er Erwerbsloſenfürſorge und der die geſetzlichen Mindeſt-
ite überſteigenden Unterſtützung von Familien in den

Dienſt eingetretener Mannſchaſten.
Berlin, 25. November. Dem Reichstag iſt eine Denf-

Hrift zugegangen, die einen Üüberblick geben ſoll über die
ichtigeren geſetzgeberiſchen Verwaltungs- und anderen
kaßnahmen, die auf wirtſchaftlichem Gebiete anläßlich des
riegszuſtandes in den ezgen 3 Monaten der Kriegszeit vom
eich oder unter ſeiner Sitwirkung getroffen worden ſind.

Bei de LUberficht über den Gold beſtand der
eichsbank wird geſagt: Die Erſcheinung, daß während
ner Kriegskriſe von ſolcher Schwere die Bevölkerung das in
rein Beſitze befindliche Gold freiwillig zur Zentraluvten

SchautungbahnKonzeſſionen uſw. und
vank trägt und dagegen Noten fordert, ſteht in der Münz-
und Bankgeſchichte aller Länder und Völker ohne Beiſpiel
da und iſt ein überzeugender Beweis nicht nur für den un
erſchütterlichen Kredit der n ſondern auch für
die Stärke der in unſerem Geldumlauf liegenden Goldre-
ferve und für die wirtſchaftliche Einſicht und Opferfreudigkeit
unſerer Bevölkerung.

über den Erfolg der Kriegsanleihe heißt es:
Dieſer Erfolg iſt ungeheuer. Er erhebt die Begebung der
deutſchen Kriegsanleihe zum Range des größten Fi-

e fhaſts da die Welt bis dahin geſehen
at.

Erſatzgeſchäft im Jahre 1915.

hendes beſtimmt:
1. Die Vorarbeiten für das Erſatz geſchäft im Jahre

1915 ſind unverzüglich einzuleiten
2. Die Militärpflichtigen ſind aufzufordern, ſich in der

Zeit vom 1. bis 15. Dezember 1914 zur Rekrutierungsſtamm-
rolle anzumelden.

3. Von den mit der Führung der Zivilſtandsregiſter be
trauten Behörden und Perſonen ſind die nach S 45, 7a. und
b. der Wehrordnung anzufertigenden Auszüge aus dem Ge-
burts- vder Sterberegiſter den zuſtändigen Stellen zum 1.
Dezember 1914 zu überſenden.

4. Für den Beginn des Muſterungs geſchäfts
iſt der 2. Januar 1915 in Ausſicht zu nehmen.

NAusland
Jtalien.

Fürſt Bülow Botſchafter in Rom?
Rom, 24. November. Die Ernennung des Fürſten

Bülow zum Botſchafter wird hier als angeſehen. Sie wird jetzt von der ganzen italieniſchen Preſſe ſehr
günſtig beſprochen. Das venezianiſche Blatt „Adriatico“ und
das Mailänder Blatt „Perſeveranza“ erinnern an die große
perſönliche Beliebtheit des Fürſten in allen intellektuellen
Kreiſen und erblicken in ſeiner Ernennung ein Kompliment
an die italieniſche Regierung.

i Kriegspulverck. Frau Fama datiert die Erftüdu z e Pulvers ins 14.

Herrn Bertholdahrhundert zurück ünd nennt als Erfind
Schwarz, ſeines Zeichens Fraigiskänertitönch, wohnhaſt zu Frei
burg im Breisgau. Die Geſchichte hat dieſen Anſpruch nicht anerkannt. Das Pulver, das Schwarz erfunden hatten o findet

ſich nämlich ſchon fünfzig Jahre früher in Büchern genau beſchrie
ben. So ſetzt man heute ſtatt des Erfindernamens ein Frage
zeichen und nimmt an, daß das Pulver ſich allmählich aus einem
Brandſatz entwickelt hat, den ſchon das früheſte Altertum unter
der Bezeichnung „griechiſches Feuer“ kennt. Jmmerhin hat
Schwarz ſeinen Ruhm nicht ganz verloren. Er iſt vermutlich der
erſte geweſen, der das Pulver zum Treiben von Geſchoſſen ver
wendet hat. Deshalb hat man dem älteſten Pulver den Namen
„Schwarzpulver“ gegeben, den es auch heute noch zum Teil führt.

Das Schwarzpulver hat die Kriegstechnik faſt 524 Jahrhun-
derte lang allein beherſcht, von 1346, dem Jahre, das die erſten
Kanonen bei Crecy im Felde ſah, bis 1880. Jn dieſer ganzen
langen Zeit iſt ſeine Zuſammenſetzung nahezu die gleiche geblie-
ben: 75 Teile Kaliſalpeter, 15 Teile Kohle und 10 Teile Schwe
fel. Kohle und Schwefel ſind die Stoffe, die bei der Entzündung,der Exploſion des Pulvers, die Gaſe bilden, deren Druck das Ge-

ſchoß aus dem Rohre treibt. Der Kaliſalpeter liefert den zur
Verbrennnung nötigen Sauerſtoff. Nun iſt der Salpeter aber
durchaus kein idealer Sauerſtofflieferant, denn er enthält im Ka-
lium einen Beſtandteil, der die Wirkſamkeit des Pulvers be
trächtlich vermindert, weil er einen Teil der entwickelten Gaſe
bindet. Dieſe Tatſache deckte man am Ende des 18. Jahrhunderts
auf. Zugleich fand Bertholet, ein franzöſiſcher Chemiker, in ei-
nigen chlorſauren Salzen beſſere Sauerſtoffträger. Der Verſuch,
daraus ein Pulver herzuſtellen, koſtete mehreren Menſchen das
Leben, während der Erfinder ſelbſt ſchwer verwundet davonkam.
Die chlorſauren Salze zerſetzen ſich nämlich ſchon beim Verreiben
mit Kohle und Schwefel und explodieren mit ſo großer Heftig-
keit, daß ihre Verewndung als Treibmittel für Geſchoſſe unmög-
lich iſt. Die Rohre halten dem Druck der entwickelten Gaſe nicht
ſtand. Die Waffe kehrt ſich wider den, der ſie führt.

Nicht viel beſſer erging es anfänglich denen, die die 1846 von
Schönbein in Baſel entdeckte Schießbaumwolle (mit einem Sal-
peter-Schwefelſäuregemiſch getränkte Baumwolle) als Treib-
mittel für Geſchoſſe zu verwenden ſuchten. Schießverſuche erga-
ben zwar, daß ſie die doppelte Treibkraft des Schwarzpulvers be-
faß, aber die Begeiſterung, die ganz Europa ob dieſer Nachricht
erfaßte, war verfrüht. Die erſten Schießbaumwollfabriken flogen
faſt alle in die Luft. Und 20 Jahre nach Bekanntgabe der Er-
findung war die Herſtellung des Präparates faſt überall ſtreng
verboten.

Der Grund dofür lag darin, daß die Schießbaumwolle zur
Selbſtzerſetzung neigte. Auch war ihre Sprengkraft allzu groß.
Und es war nicht gelungen, den Verbrennungsvorgang ſo zu re-
geln, daß die Ladung ihre Kraft allmählich entwickelt hätte, wie
es ein richtiges Treibmittel tun ſoll. Jn England aber ſaß ein
Chemiker, namens Abel, der hartnäckiger war als die andern und
die Verſuche fortſetzte, ohne ſich an die Gefahr zu kehren, die er
lief. Der Lohn für ſein Streben blieb nicht aus. Es gelang ihm,
zu zeigen. daß ſich die Reigung zur Selbſtzerſetzung durch ſorg
fältiges Auswaſchen beſeitigen läßt. So erhielt man ein durch-
aus beſtändiges Produkt. Für Schußwaffen war die Abelſche
Schießbaumwolle allerdings auch nicht zu verwenden. Sie war
immer noch zu briſant, d. h. ſie explodierte zu raſch und mit zu
großer Gewalt. Aber es gibt ein Gebiet der Kriegstechnik, auf
dem man gerade briſante Pulver braucht. Das iſt die Herſtellung
der Sprengmunition, als deren Vertreter Granaten, Torpedos
und Seeminen zu nennen ſind. Jn dieſen Waffen ſoll das Pul-
ver keine Treibwirkung zeigen. Hier braucht man Sprengwir-
kung, die die Grangate in tauſend Stücke zerreißt, und deren Ge-
walt die Umgebung in Trümmer ſchlägt. Das konnte die Schieß-
baumwolle ausgezeichnet leiſten, während das Schwarzpulver da
zu nur ſchlecht zu brauchen war. So wurde die Schießbaumwolle
um 1881 für Sprengmunition in die Kriegstechnik eingeführt.
Jn Minen und Torpedos hat ſie ſich bis vor kurzem behauptet.

Die Hoffnung, auch noch ein brauchbares Treibmittel aus
ihr zu machen, hatte man faſt aufgegeben. Da kam Frankreich
um 18886 plötzlich mit einem neuen Pukver heraus, das dem alten
in jeder Beziehung überlegen war. Es verbrannte, ohne feſte
Rückſtände zu hinterlaſſen, die den Lauf verſchmieren. Es ent-
wickelte nur wenig und faſt unſichtbaren Rauch. Und es war
von dreimal größerer Wirkſamkeit als das alte Schwarzpulver.
Kein Wunder, daß ſich Frankreich ebenſo ſehr bemühte, ſein Ge
heimnis zu bewahren, wie die anderen Staaten ſich plagten. es
ihm zu entreißen. Frankreich unterlag in dieſem Kampf. Das
Ausland bekam Proben in die Hand. und ſeine Chemiker erkann-
ten auf der Stelle, daß das franzöſiſche Pluver nichts als gehär-
tete Schießbaumwolle war. die man in dünne Platten ausge-
walzt und in kleine viereckige Stücke zerſchnitten hatte.

Um zu verſtehen, wieſo dieſe Behandlung die Briſanz der
Schießbaumwolle vermindern kann, ſo daß ſie aus einem Spreng-
zu einem Treibhmittel wird, müſſen wir uns daran erinnern, daß
eine Exploſion nichts anderes als eine ſich in Sekunden-Bruch-
teilen vollziehende Verbrennung iſt, und beiſpielswei
Kohle um ſo langfamer verbrennt die Brocken ſind, mitten di den Bern weſen It Srerghen

Jm Einverſtändnis mit dem Reichskanzler wird nachſte

gilt das gleiche.

Jn Pulverform verbrennen ſie ſchnell, in größeren Stücken dageen viel langſamer, ſo daß ihre Kräfte nicht auf einmal, ſon
ern nach und nach entwickeln, wie es für ein Treibmittel nötig

iſt. Die Entdeckung dieſer Tatſache iſt dem r n Chemi
ker Vieille zu danken, der das Schießbaumwollpulver ſchuf. Die
ſes Pulver gab den r r Entwicklung Magazin und
Maſchinengewehre, ſowie der Schnellfeuergeſchütze, für die ein
rauchſchwaches Pulver Vorbedingung war.

Von dieſer Zeit an häufen ſich die Entdeckungen neuer Treib-
und Sprengmittel ſo, daß wir uns mit einem kurzen Überblick
begnügen müſſen. t vor dem VieillePulver war das Nitro
glyzerin als Sprenggelatine in die Kriegstechnik eingeführt
worden. Aus dieſem Stoff entwickelte Nobel um 1888 ein rauch-
ſchwaches Pulver „Balliſtit“, das in die italieniſche Armee Ein
gang fand. Bald darauf ſchufen zwei engliſche Chemiker ein

neues Pulver dieſer Art, das in England als Cordit“ zur Ein-
en kam. Heute ſind ſolche Nitroglyzerin-Pulver unter ver
chiedenen Namen in faſt allen Staaten zu finden. Sie dienen
als Treibmittel für ſchwere Geſchütze. Als Granatfüllung fand
eine Zeitlang faſt ausſchließlich geſchmolzene Pikrinſäure Ver
wendung, die der Franzoſe Turpin in die Kriegstechnik einge
führt t Jn England „Lyddit“ genannt, in Frankreich „Me-
linit“ in Oſterreich „Ekraſit“, in Japan „Schimoſe“, hat ſie zwan
zig Jahre lang geherrſcht. Seit 1905 aber wird ſie mehr und
mehr durch das Trinitroluol verdrängt, das lagerbeſtändiger und
handhabungsſicherer iſt. Jn ihm haben wir den Sprengſtoff vor
uns, der in den meterlangen Granaten unſerer Belagerungsge-
ſchütze ganze Forts in Trümmer ſchlägt. Er lauert als Mine an
der engliſchen Küſte und ſprengt als Torpedo Panzerkreuzer in
die Luft. Das Trinitrotuol iſt das wirkſamſte Sprengmittel, das
wir beſitzen. Und die deutſche Chemie kann ſtolz darauf ſein, daß
er geſchaffen hat. Ohne dieſen Sprengſtoff wären unſere

örſer und Minen kaum die Hälfte wert. Deshalb gebührt auch
den Chemikern Anteil an dem Ruhm, den man unſerer Artillerie
und Marine zollt.

CLetzte Depeſchen
Der heutige Bericht der oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 25. Nov., vormittags. Die
engliſchen Schiffe wiederholten geſtern ihre Unterneh
mungen gegen die Küſte nicht. Die Lage auf dem weſtli
chen Kriegsſchauplatz iſt unverändert. Vei Arras mach
ten wir kleine Fortſchritte.

Jn Oſtpreußen wehrten unſere Truppen ſämtliche
ruſſiſchen Angriffe ab. Die Gegenoffenſive der Ruſſen
aus Richtung Warſchau iſt in der Gegend LowiczSitry
kowBrzeziny geſcheitert. Auch in der Gegend öſtlich
Czernowitz brachen ſämtliche ruſſiſchen Angriffe vor nun
ſerer Front zuſammen. Oberſte Heeresleitung.

Engliſche Erfolge in Kamerun.
London, 25. Nov. Das Preſſeburean meldet, daß die

Truppen der Verbündeten Viktoria und Buea in Kame
run beſetzt haben.

Schwere engliſche Verluſte in Oſtafrika.
Rotterdam, 24. Nov. Die engliſche Gefandk

im Haag teilt über die jüngſten Operationen
u Oſtafrika folgendes mit: Da gemeldet wurde, daß eine
wichtige Endſtation der Eiſenbahn in Deutſch
Oſtafrika nur ſchwach beſetzt ſei, wurden Truppen
entſandt, um die Station zu erobern. Sie wurden am
2. November gelandet und rückten ſofort gegen die feind
liche Stellung vor. Mittlerweile ſtellte ſich heraus, daß
die Deutſchen ſehr ſtark waren, und obgleich die
Engländer die Stadt erreichen konnten, waren ſie ge
zwungen, ſich zurückzuziehen und ſich zur Vor-
bereitung neuer Operationen wiederum einzuſchiffen.
Die engliſchen Verluſte betrngen rund 8960
Mann. (Da werden ſich ſchwerlich viele haben wieder
einſchiffen könn! D. Red.)

Die türkiſchen Erfolge am Snezkaual.
Mailand, 24. Nov. Wie der „Ftalia“ aus Alexan

drien telegraphiert wird, beſtätigen ſich die geſtern gemel
deten türkiſchen Erfolge am Snezkanal, die
gegen indiſche Truppen errungen wurden. Die Jndier
wurden gänzlich zerſprengt, die beiderſeitigen Ver
luſte ſind unbekannt. Die Türken führen vier ſchwere
Batterien mit ſich, von denen eine bereits beim Ka
nal aufgeſtellt ſein ſoll. Die Türken ſollen beabſichtigen,
mit dieſen Geſchützen die Kunſtbanten der K an al
ufer zu zerſtören, um die engliſchen Kriegsſchiffe
feſtzulegen.

v

Poriugal mobilifſiert.
London, 25. November. Das Renuter-Büro meldet aus

Liſſabon von geſtern: Der Kongreß nahm einſtimmig einen
Geſetzentwurf an, durch den die Regierung ermächtigt wird,
auf Grund des Bündnisvertrages mit England in dem ge
genwärtigen internationalen Konflikt in einer Weiſe zu in-
tervenieren, welche ihr als die geeignete erſcheint. Die Re
gierung wird ferner ermächtigt, die hierzu erforderlichen
Maßregeln zu ergreifen. Nach Mitteilungen der Preſſe wird
ein Erlaß erwartet, durch den eine teilweiſe Mobilmachung
verfügt wird. Zugleich wird der Kriegsminiſter einen Auf

ruf an das Laud richten.
Die Egypter gehen zu den Türken über.

Rom, 25. November. Die hieſige türkiſche Botſchaft teilt
mit, daß die aus mehreren Hundert Kamelreitern beſtehende
Avantgarde am Suezkanal zu den Türken übergegangen ſei
(B. Z.)

Die Ruſſen aus Ungarn verjagt.
Budapeſt, 25. November. Nach der Information eines

Mitgliedes der Regierungspartei wurden die in das Komi-
lat Ung eingebrechenen ruſſiſchen Truppen nach einem für
ſie verluſtreichen Gefechte zum Rückzug nach der Landes-
grenze gezwungen. Gegen untergeordueie ruſſiſche Kräfte
im Komitat Zempli iſt bereits eine energiſche Aktion im
Gange.

Kurdenſieg über die Ruſſen.
Konſlantinopel, 25. November. Taswir-i-Efkiar erfährt

von einem Berichterſtatter in Muſch, daß kurdiſche Kavallerie
die Ruſſen angriff, die über Dutak ſüdweſtlich von Karaki
liſſa am Muradfluß vorrilcken wollten. Die Kurden zwan
gen die Ruſſen zu eiliger Flucht, kügten ihnen große Ver
inſte bei und erbenieten einige Kanonen ſowie ein Maſchi
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Beilage zu r. 277 des Merſeburger Tageblattes

Kriegsverſicherung.
Der Provinzialverband von Sachſen hat in dankenswerter

Weiſe unter der Bezeichnung Sächſiſche Kriegsverſi ch e
rung eine Kriegsunterſtützungskaſſe a. G. ins Leben gerufen,
deren Weſen und ſegensreichen Wirkungen noch nicht hinreichend
bekannt ſein dürften. Wohl find Viele bereits der Verſicherung
beigetreten, nach der Anzahl der als Kriegsteilnehmer Einge-
zogenen aber immerhin ein geringer Prozentſatz. Es mag dies

m varguf zurückzuführen ſein, daß ein großer Teil der ſegens-
0

b

o r We adb 3 zreichen Einrichtung viel zu wenig Beachtung geſchenkt hat infolge
D e 5 r 234 r n J 4 eeer fehlenden Aufklärung, und ſoll mit heutigem verſucht werden,
etwas fklärend zu wirken.

T. S Am tJede der in der Provinz Sachſen wohnhaſten, zur Kriegs-

2 r M.. rdienſtleiftung beim Heorre eingetretenen Perſon kann der Kriegs
verficherung mit mindeſtens einem Anteile und höchſtens zwan-
zig Anteilen von je 10 Mk. beitreten.z Die Löſung der Anteil-ſcheine kann durch den Verſicherten oder deſſen Angehörigen pp.
erfolgen. Bei der Löſung von Anteilſcheinen iſt nur erforderlich,
daß dem Zeichner der Tod oder die Verwundung oder Erkran-
kung des zu verſichernden Kriegsteilnehmers noch nicht bekannt
iſt, ſodaß der vom Provinzialverband ins Leben gerufenei
Kriegsverſficherung der von privater Seite eingerichteten Kriegs-
ſterbekaſſen der Vorzug zu geben iſt.

Die Kaſſe leiſtet nun den Hinterbliebenen für den eingetre-
tenen Kriegsſterbefall berechnungsweiſe für je den Anteil, al fo
für jede 10 Mark, einen Betrag von 250 Mart, der ſich je-
doch verringern kann, wenn die Sterblichkeit eine höhere iſt, aber
auch erhöhen kann, wenn eine geringere Sterblichkeit eintritt.
Kehrt der Verſicherte zu den Seinen zurück, ſo geht er ſeines
Betrages verluſtig, worauf er jedoch gern zu Gunſten der Hin
wer iebenen ſeiner minder glücklichen Kameraden verzichten
wird.

Als Kriegsſterbefälle gelten alle Todesfälle, die durch Kriegs-
ereigniſſe irgendwelcher Art herbeigeführt werden (Verwundun-
gen, Strapazen, Krankheiten oder Unfällen im Kriege) bis
ſpäteſtens drei Monate nach Beendigung des Krieges
eintreten. Da zu den Kriegsſterbefällen, wie erwähnt, auch ſolche
zählen, die infolge von Strapazen, Krankheiten pp. eintreten,
werden in die Verſicherung auch ſolche Angehörige des Heeres
eingeſchloſſen, die nicht vor dem Feinde ſtehen, ſondern zur Be-
ſahung eroberten Gebietes, zum Transport und zur Bewachung
von Gefangenen uſw. Verwendung finden, da auch dieſe einer er-
höhten Lebensgefahr ausgeſetzt ſind.

Welchen guten Zweck und Segen die Verſicherung in ſich
riept- wird erſt in Erſcheinung treten, kehrt der Verſicherte nicht
zurück.

Jſt der bitterſte Schmerz erſt niedergekämpft, tritt die Sorge
heran und wie wird manche Ehefrau für ſich und ihre Kinderchen,
denen nun der Ernährer und Vater fehlt, wie wird mancher alte
Vater und manch' alte Mutter, denen der Gefallene bisher eine
Stütze war, vor der allergrößten Not geſchützt durch die
Kriegsverſicherung.

Seid Jhr in der Lage, ſo hebt den Beitrag von Eurem Spar
kaſſenguthaben ab, oder wo Jhr ſonſt Eure kleinen Erſparniſſe
angelegt habt. Könnt Jhr dies nicht, ſo leiht Euch den Betrag,
ſei es von Bekannten, ſei es von Vereinen pp. denen der Ver
ſicherte angehört.

Kehrt der Kriegsteilnehmer zurück, ſo wird er nach Wieder
aufnahme der Arbeit das Darlehen mit Leichtigkeit zurückzahlen;
kehrt er nicht zurück, ſo laßt Euch den Betrag von der Verſiche
rungsſumme kürzen.

Darum Frauen, verſichert. Eure Männer,
Väter und Mütter, verſichert Eure Söhne, die
im Feldeſtehen!

Zeichnungsſtelle für Merſeburg iſt: Die ſtädtiſche Sparkaſſe,
Burgſtraße 1. ch

Weihnachtsſendungen betreffend.
Die Reichspoſtverwaltung richtet auch in dieſem Jahr an das

Puhlikum das Erſuchen, mit den Weihnachtsſendungen
bald zu beginnen, damit die Paketmaſſen ſich nicht in den
letzten Tagen vor dem Feſte zu ſehr zuſammendrängen. Bei dem
außerordentlichen Anſchwellen des Verkehrs iſt es nicht tunlich,
die gewöhnlichen Beförderungsfriſten einzuhalten und nament-
lich auf weite Entfernungen eine Gewähr für rechtzeitige Zu-
ſtellung vor dem Weihnachtsfeſte zu übernehmen, wenn die Pa-
kete erſt am 22. Dezember oder noch ſpäter eingeliefert werden.
e e

Kreisblatt
onnerstag, den 26. November 1914.
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z.Vom ruſſiſchen Hriegsſchauplaß,

Von der gewaltigen zerſtörenden Kraſt
unſerer Artilleriegeſchoſſe legt unſere photo-
graphiſche Aufnahme ein beredtes Zeugnis
ab. Eine einzige deutſche Granate hat in
die hinter einem ruſſiſchen Bauerngehöft
haltende feindliche Batterie eingeſchlagen
und Fofortige Vernichtung herbeigeführt.
An den Pferdekadavern kann man deutlich
die furchtbaren tödlichen Verletzungen wahr-
nehmen. Vom Generalſtab zur Ver-
öffentlichung genehmigt!

r nan

Die Pakete ſind dauerhaft zu verpacken und ſehr genau und
leſerlich zu adreſſieren. Die Benutzung von dünnen Pappkaſten,
ſchwachen Schachteln, Zigarrenkiſten uſw. iſt im eigenen Jnter-
eſſe der Abſender zu vermeiden. Bei in Leinwand verpackten
Sendungen mit Fleiſch und anderen Gegenſtänden, die Feuchtig-
keit, Fett, Blut uſw. abſetzen, darf die Aufſchrift nicht auf die
Umhüllung geklebt werden. Der Name des Beſtimmungs-
ortes muß recht groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben ſein.
Die Paketaufſchrift muß ſämtliche Angaben der Paketkarte ent-
halten, alſo auch den Frankovermerk. Auf Paketen nach gro
ßen Orten iſt die Wohnung des Empfängers auf
Paketen nach Berlin auch der Poſtbezirk(C, W, S, O uſw.) anzueben. Empfehlenswert iſt die Anbringung einer zweiten
Aufſchrift innerhalb der Verpackung. Zur Be-
ſchleunigung des Betriebs trägt es weſentlich bei, wenn die Pa-
kete frankiert aufgeliefert, d. h. die zur Poleteerte erforderli-
chen Marken ſchon vom Abſender auf die Paketkarte geklebt wer
den. Die Verſendung mehrerer Pakete mit einer Paketkarte iſt
für die Zeit vom 12. bis einſchließlich 24. Dezember weder im in-
neren deutſchen Verkehr noch im Verkehr mit dem Ausland ge-
ſtattet.

Lokales.
Lebensmittelverbrauch.

Auf Grund eingehender Verhandlungen von Sachverſtändi-
gen hat das Statiſtiſche Amt der Stadt München eine An
zahl von Ratſchlägen aufgeſtellt, wie ſie für die Haushaltungen
wie für den einzelnen heute beſonders angezeigt erſcheinen. Dieſe
Ratſchläge umfaſſen nach einer Wiedergabe in den „Mitteilun
gen des Kriegsausſchuſſes der deutſchen Jnduſtrie“ folgende
Punkte:

1. Denkt bei der Aufſtellung des täglichen Speiſezettels, beim
Einkauf und bei der Zubereitung von Lebensmitteln, bei Beſtel-lungen im Gaſthaus, kurz überall da, wo ihr als Verbraucher
wirkſam ſeid, daran, daß unſere Gegner den Plan verfolgen, uns

durch Aushungerung zur Niederlegung der Waffen zu zwingen
und daß ihr die Gegner niederringen helft, wenn ihr die richtigen
Lebensmittel auswählt und wenn ihr ſparſam damit umgeht!

2. Wir leben nicht in Tagen der Not, ſondern in Tagen der
Vorſorge. Jhr braucht nicht zu befürchten, daß unſere Lebens-
mittelvorräte erſchöpft ſeien oder in der ln Zukunft erſchöpft
ſein werden. Die Menge der uns zur Verfügung ſtehenden Le-
bensmittel im ganzen iſt ſo groß, daß ſie für lange Zeit ausrei-
chen wird, und die bisherigen Erfolge unſerer Truppen berechti-

nenſen ausreichen, dadurch verlängern zu helfen, daß die einzel

h n e re e re
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eniger reichlich vorhandenen Lebensmittel durch reichlicher vor-

handene Lebensmittel erſetzt werden, und daß mit allen zum Ver-
z gelangenden Lebensmitteln haushälteriſch gewirtſchaftet

wird.
3. Wählt für euer Mittag- und Abendeſſen die richtige Art

von Suppe, Mus oder Brei! Reis, Linſen, Erbſen und weiße
Bohnen ſind Waren, für die wir bisher ganz oder zu ſtarkenBruchteilen auf überſeeiſches oder feindliche oder dieſe Erzeug-

niſſe jetzt ſelbſt benötigendes, verbündetes Ausland angewieſen
waren. Eßt ſtatt Reis-, Linſen-, Erbſen- und Bohnenſuppen
mehr Gerſten, Gries-, Gemüſe-, Kartoffel Brenn-, Gerſten-
flocken- und Haferflockenſuppen! Eßt ſtatt Reis- und Erbſenbrei
mehr Brei oder Auflauf aus Gries und Hirſe!

4. Schränkt euren Verbrauch von Weißbrot und Semmeln
aus Weizenmehl ein, und dehnt dafür euren Verbrauch von
Roggenbrot oder Brot, das aus Weizen- und Roggenmehl
gemiſcht iſt, aus!

5. Eßt als Fleiſchverbraucher weniger Kalbfleiſch und
dafür mehr Rind- und Schweinefleiſch!

6. Verbraucht beim Kochen nicht Fett in übertriebe-
nen Mengen und wendet euch von Fettſorten, die wir bisher
in großen Mengen aus dem überſeeiſchen Auslande bezogen, zu
Fettſorten, die wir im Jnlande in genügender Menge haben!
Paſſende Erſatzmittel für ausländiſches Schweineſchmalz ſind:
Nierenfett, außerdem Rindertalg mit oder ohne Zu-
ſatz von Olen, auch Rüböl und Buchöl.

7. Benutzt den reichen Obſtſegen dieſes Jahres,
Obſt friſch genießt, dörrt oder einmacht!

8. Die Gemüſevorräte können vermehrt und für
manche als Würzen dienenden Kolonialwaren kann Erſatz gefun-
den werden, wenn die in früheren Zeiten vielfach verwandten
wer Löwenzahn, Brenneſſel, Sauerampfer, Salbei, Weg

reite und Gänſefuß wieder ihren Weg in die Küche finden. Ver
wendet auch Sauerkraut und Sa uergemüſe (Rüben-
kraut, Bohnengemüſe und Sauerkohl)!
t F Schränkt euren Genuß alkoholiſcher Getränke

e in
10. Vermeidet tunlichſt überflüſſige Abfälle und ver-

wertet, ſoweit es möglich iſt, die Speiſereſte wieder zu
menſchlichen Genußzwecken!

11. Es iſt irrig, zu meinen, weil der einzelne im Verhältnis

indem ihr

zur Geſamtbevölkerung nur wenig verbraucht, ſei es für die All
gemeinheit gleichgültig, was und wie er verbraucht. Viele Trop-
fen machen einen Strom.

12. Die richtige Auswahl und möglichſt große Ausnüßung der
Lebensmittel können ohne nennenswerte Unbequemlichkeiten
durchgeführt werden. Die kleinen Störungen, die
änderungen der üblichen Lebensweiſe mit ſich bringen
wiegen federleicht gegenüber den Opfern, die unſere Trupf
bringen, gegenüber den Strapazen, die unſer Heer duürchzu-
machen hat, gegenüber den Leiden, die in unſeren Lazag-
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Cränmende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

56] (Nachdruck verboten.)
Kaum aber, daß ſie die Berührung ſeiner Hand an

ihrer Schulter fühlte, ſprang ſie auf und wich weit vor
ihm zurück. Jhr Körper flog in bebender Angſt. Sie
war weiß geworden bis in die Lippen. Jhre Augen blickten
ſcheu wie die eines aufgeſchreckten Wildes.

„Warum ſprechen Sie ſo zu mir, Herr von Loewen-
gard Wir waren doch immer gute Freunde!“ Jhre
Stimme war kaum hörbar. Jhre Zähne ſchlugen auf-
einander.

„Jch pfeife auf Freundſchaft,“ ſagte er mit einem
leiſen, ziſchenden Lachen. „Ein Mann, der liebt, will keine
Freundſchaft. Und ich liebe Sie, Helene l“

Er hatte ſich gleichfalls erhoben und kam wieder
näher auf ſie zu.
u Sie hob die Hände bittend und abwehrend zugleich zu
9m auf.

Sein Geſicht verfinſterte ſich mehr und mehr.
„Sie könnten ſich nicht entſchließen, meine Frau zu

werden 7“
Sie ſchwieg und ſah zu Voden. Was ſollte ſie ihm

ſagen Sollte ſie ihn als Feind von ſich gehen laſſen,
ihn, den Bogislaw ihr als Schützer und Berater zur
Seite geſtellt? Sollte ſie, von allen verlaſſen, ganz allein
ihren Weg gehen, auf dem ſich die ſteilen Höhen und
ſchroffen Abgründe täglich zu mehren ſchienen

Er ſprach noch einmal. Beinahe drohend klang ſeine
Stimme. Jn ſeinen Augen brannte ein dräuendes Licht,

Es ſchien zu bedeuten: Hüte dich
„Laſſen Sie mir Zeit,“ bat ſie ſcheu.
„Vis morgen,“ gab er eiſern zurück.
„Bis morgen denn
Loewengard fuhr in ſein Hotel. Er warf Huk, Stock

und Handſchuhe beiſeite, beſtellte raſch einen ſtarkeheißen Tee und riegelte ſich, nachdem der Kellner erviert

und ſchloß den Koffer auf.
Aus einem geheimen Fach, das oben in dem Deckel

eingelaſſen und ganz mit Schriftſtücken angefüllt war,
nahm er das kleine ſchwarze Buch, das er damals aus
dem Geheimfach ſeines Schreibtiſches genommen, nachdem
der dicke Kölner ihn verlaſſen hatte.

Zwiſchen den Schriftſtücken verſteckt lag ein kleiner
zierlicher Revolver, den er zu ſich ſteckte.

Er ſetzte ſich an den Tiſch, ſchlug nach, trug ein,
notierte, mit eiſerner Stirn, mit finſter zuſammen
gezogenen Brauen.

Es gab für Loewengard nach der heutigen Stunde kein
Schwanken und Zögern, kein Taſten, keine Unentſchloſſen
heiten mehr. Nur noch ein Entweder Oder. Würde
Helene ſeine Frau, ſo ſtand binnen Jahr und Tag alles,
was er begonnen und geplant hatte, im Dienſt der Fabrik,
brachte z zu höchſter Blüte. Wurde ſie es nicht, ſo ſpann
er langſam und ſicher mit den Fäden, die er bisher nur
untätig in der Hand gehalten hatte, zu ſeinen Gunſten,
an ihrem Ruin.

Er hatte während des Jahres nicht nur ein, er
hatte mehrere Vermögen im Spiel verloren. Da ihm das
Glück am grünen Tiſch hartnäckig die Gunſt verſagte, mußte

er es eben anderswo zu verſuchen. MitHelenes Hand, mit ihrem Barvermögen, mit Klein
Wloſſow, deſſen Wert er erſt vor kurzem hatte an Ort und
Stelle taxieren laſſen, würde ihm dieſe Korrektur ſeinesGlücks auf geradem Wege ein leichtes ſein. Sagte Helene

nein, mußte er es eben mit dem va banque verſuchen und
dieſes Wageſpiel hineinziehen, was ihm unter die Finger

am.
Er hatte vielleicht zwei Stunden gearbeitet. Es mochte

gipen ehn Uhr ſein, als laut und wiederholt an ſeine
r geklopft wurde.en auf und ſteckte das ſchwarze Buch in

Er öffnete die Tür. z habe doch jede Störung
Der v K an.hatte. in ſein Zimmer ein. Er ließ die Vorhänge herab uſt den Achſeln und ſagte

„Ein Bote aus der Penſion Siegfried. Er will ſich
nicht abweiſen laſſen.“

Ein junger Burſch trat an Loewengard heran und
übergab ihm ein Billett.

oewengard maß es mit finſtern Blicken.
Jſt Antwort nötigDer Junge ſchüttelte den ſtruppigen Kopf und lief

davon. Der höfliche Kellner ſtand und glotzte.
„Es iſt gut,“ fuhr Loewengard den Reugierigen an

und warf ihm die Tür vor der Naſe zu.
Er zögerte einen Augenblick, ehe er Helenes Brief er-

brach. Er wußte, er hielt ſein und ihr Schickſal in der
Hand. Dann ſchnitt er den blaßlila Umſchlag mit dem
feinen Hyazinthenduft auf.

Das Briefblatt enthielt nur wenige Zeilen:
„Verzeihen Sie mir. Jch kann nicht! Es ſcheint mir

unrecht, die Nacht darüber hingehen zu laſſen, bevor ich
Jhnen dies ſage. Bewahren Sie mir Jhre Freundſchaft,wie ich Jhnen ſtets mein Vertrauen bewahren werde.

Helene.“
Er lachte bitter und hart auf.
„Meine Freundſchaft werde ich dir ſchon bewahren,

darauf kannſt du dich verlaſſen l“
Dann ſteckte er das Briefblatt in die kleine Seitentaſche

des ſchwarzen Geheimbuchs.
Sie haben es nicht„Damit ich nicht rückfällig werde.

anders gewollt, Frau von Lerſchl“
Er klingelte und gab dem Kellner Befehl, ſeine Rech-

nung morgen ſei bereit zu halten und das Frühſtück um-
ſieben Uhr aufs Zimmer zu bringen. Beim Portier er-
Kohtte er ſich nach der ſchnellſten Verbindung München--

öln.
Dann verließ Loewengard das Hotel und ſchritt durch

den Kurpark, in dem die Kapelle eben den letzten
Léharſchen ate auf die Ludwigsſtraße hinaus.

Er kehrte in einer der erſten beſten Weinſtuben ein
und ließ ſich eine Mumm extra dry geben. Und während
er das erſte Glas in raſchem Zuge hinunterſtürzte, wieder
holte er noch einmal:

„Sie haben es nicht anders gewollt, Frau von Lerſch le

Fortſetzung folgt.
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r etten erduldet werden. Die Nation darf heute nicht aus
zwei Schichten beſtehen, deren eine freudig ihr Leben aufs SpielFeht, und deren andere jeder letſen Wandlung ihrer

Gemeinſinnes im

wohnheiten ſich widerfſetzt.er ch ſondern ein vernünftiger und Pemeinſinniger
brauch iſt heute am Platze.

g ebensgeKein gedankenloſer und ſelbſtfüchtiger
er

13. Die Durchführun der Grundſätze der Vernunft und dest e uttetgerhrasch eröffnet insbeſondere
der weiblichen Bevölkerung ein fruchtbares Tätigkeitsgebiet. Nur
eine begrenzte Zahl von Hausfrauen kann in der Verwundeten-

n

flege und in anderen Teilen der Fürſorge für unſere Kriegerer wendang finden. Die Fürſorge für eine unſere Widerſtands
kraft gegenüber den Feinden ſtärkende Geſtaltung des Lebensmit-
telverbrauchs der daheim bleibenden Bevölkerung bietet unſeren
Hausfrauen einen nicht minder wichtigen Wirkungskreis Hier
iſt zugleich ein Gebiet, auf dem unſere Dienſtboten viel nützen

können und ſollen.
7

Der Petroleummangel. aDie Schwierigkeiten, den deutſchen Markt ausreichen
mit Petroleum zu verſorgen, machen den Verbrauchern die
größte Sparſamkeit zur Pflicht. Heute können wir dieſe Pe
kroleumnot als eine durch die kriegeriſchen Ereigniſſe be
dingte „vorübergehende Erſcheinung“ betrachten, aber ſchon
in nicht zu ferner Zeit wird ſich die Menſchheit mit einer
raſch zunehmenden Erſchöpfung der Petro-
leumquellen abzufinden haben.

Dieſe Tatſache iſt vor allem durch die umfaffenden Un
terſuchungen des Geologiſchen Amtes der Vereinigten Stag-
ten zur Gewißheit geworden. Seit dem Beginn der ameri-
kaniſchen Petroleumgewinnung bis zum Ende des Jahres
1912 haben die Olſelder der Union insgeſamt 2817 Millionen
Faß Petroleum geliefert, der Umfang der Jahresproduktion
hat ſich von 500 000 Faß im Jahre 1860 auf mehr als 220
Millionen Faß erhöht. Vergleichen wir aber die Produk-
tionszahlen der letzten Jahre, ſo finden wir, daß die Gewin-
nung nur noch langſam wächſt und bereits mit einem kleinen
Rückgang der Produktion gerechnet werden muß. So lie-
fern heute die Petroleumquellen von Pennſylvanien und
New-Hork, die zuerſt erſchloſſen wurden und bis in die 1880er
Jahre faſt allein für die amerikaniſche Petroleumproduktion
in Frage kamen, kaum noch ein Drittel ihrer höchſten För-
derung, ſtatt 33 Millionen Faß im Jahre 1891 nur noch 9.2
Millionen Faß im Jahre 1911.

Gegenwärtig gewinnt man die größten Mengen in den
Staaten Kaliformien und Hlanhrrt aber den Srdl der
weſtlichen und ſüdlichen Olfelder bleibt an Güte erheblich
hinter dem pennſylvaniſchen Petroleum zurück; ſein Gehalt
an Leuchtöl iſt verhältnismäßig gering, dafür weiſt es oft
beträchtliche Beimengungen von Aſphalt und Schwefel auf.
Nach den Schätzungen über die Mächtigkeit der bis heute in
den Vereinigten Staaten bekannten Petroleumfelder dürfen
wir annehmen, daß dieſe Vorräte, falls die Produktivn die
jetzige Höhe beibehält, noch etwa 90 Jahre ausreichen, wäh-
rend ſie, wenn die Erzeugung in dem bisherigen Maße wei-
ter ſteigt, bereits im Jahre 1935 erſchöpft ſein
würden.

AÄhnlich wie in Amerika liegen die Verhältniſſe auch in
anderen Erdölgebieten, namentlich in Galizien und in Ruß-
land. Vorausſichtlich wird zwar die Entdeckung neuer La-
gerſtätten die Verſorgung mit Erdöl auf etwas längere Zeit
ſicherſtellen, aber ſchon heute erſcheint die Annahme berech-
tigt, daß das ganze Zeitalter des Petroleums ſich nur über
wenige Jahrhunderte ausdehnen und ſo in der Kulturent-
wickelung der Menſchheit tatſächlich nur eine „vorüberge-
hende Erſcheinung“ bilden wird.
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Die Ferien der höheren Schulen der Provinz Sachſen
für das Schuljahr 1915 ſind folgendermaßen feſtgelegt:
Oſterferien vom 27. März bis 13. April, Pfingſten
von 21. Mai bis zum 28. Mai, Sommerferien vom
2. Juli bis 3. Anguſt, Herbſtferien vom 30. September
bis 14. Oktober, Weihnachten vom 22. Dezember bis
v. Jannar 1916.

Die ruffiſche er hat jetzt erklärt, den Poſt
anweiſungsverkehr der Kriegsgefangenen zwi-
ſchen Deutſchland und Rußland vorläufig noch nicht zulaſſen zu
iönnen. Die bei deutſchen Poſtanſtalten etwa ſchon eingezahlten
nach Rußland beſtimmten Poſtanweiſungsbeträge werden den
Abſendern wieder zurückgegeben werden.

Die Merſeburger Turnerſchaft ruft ihre Mitglieder
und deren Angehörige zu einem Familienabend (vgl.
die Anzeige im heutigen Blatt). Sie will auch in dieſer Zeit,
da durch den Krieg ſo manche Bande gelöſt ſind, die Zuſam-
mengehörigkeit der Merſeburger Turufreunde pflegen und
hofſft, ihnen durch Wort und Lied einige ſtimmungsvolle
Stunden zu bereiten. Leider ſind die großen Säle als La-
zarette und Unterkunftsräume beſetzt. Deshalb können nur
erwachſene Angehörige Zutritt haben; auch auf die ſonſt ſtets
gern geſehenen Gäſte muß man verzichten. Dagegen ſind
die Angehörigen der im Felde ſtehenden Turner beſonders
herzlich eingeladen.

Nordoſtthüringer Turngan. Nach einer längeren
Pauſe, verurſacht durch die Kriegswirren, hatte zum Sonn-
tag der Gauvertreter, Turnlehrer Meyer-Halle, eine Si-
zung bes Gauturn rates nach Merſeburg einberu-
fen. Die einleitende Anſprache des Vorſitzenden galt den
im Felde ſtehenden Kriegern und den Gefallenen. Dann
folgte die Aufnahme zweier Vereine, und zwar Obles-
Schlechtewitz bei Dürrenberg und Turn- und Sport-
verein „Adler“- Halle. Die vorläufigen Kriegserhebungen
ergaben, daß in unerhalb des Gaues, zu dem auch
die Merſeburger Turnerſchaft zählt, bis 15. Au-
guſt 2500 Turner im Felde ſtanden und die gleiche An
zahl guf ihre Einberufung wartete. Der Gauturn-
tag, der am 7. März n. Js. in Naumburg abgehalten
werden ſollte, wurde auf unbeſtimmte Zeit vertagt, ebenſo
würde von der Abhaltung des Jubelganturnfe-
ſtes für 1915 ab geſehen. Der Turnplan für 1914 ſoll
für 1915 gelten. Die Turnſtunden wurden wie folgt feſt
gekegt: Gauvorturnerſtunden am 13. Juni und 14. Novem
ber 1915; Bezirksturnſtunden am 14. Februar, 25. April,
22. Auguſt und 10. Oktober 1915. Das Turnwarts-, Alters-
riegen- und Frauenturnen ſowie der Gauſpieltag ſollen aus
fallen. Die Jugendpflege brachte hauptſächlich die Mi-
niſterialerlaſſe zur Sprache, die den jüngeren Turnern Ge-
legenheit geben ſollen, in beſonderen Zuſammenkünften mili-
täriſch ausgebildet zu werden. Dieſe Beſtrebungen für die
militäriſche Ausbildung ſollen von den Turnvereinen tat-
kräftig unterſtützt und, wo angängig, ſoll die Ausbildung
von ihnen ſelbſt übernommen werden. Um die militäri-
ſche Ausbildung der Jugendlichen des Gaues zu erproben,
ſoil am 27. Juni 1915 ein Kriegsſpiel ausgeführt wer-
den: Kriegsmarſch nach Roßbach. Jm Anſchluß hieran fin-
det ein volkstümliches Turnen ſtatt. Der Vorſitzende der
Unterſtützungskaſſe, Regierungsſekretär Raettig-Mer-
ſeburg, gab bekannt, daß von dem Kapitalvermögen der
Laſſe 3209 Mark zur Kriegsanleihe gezeichnet ſind.
Für zwei Unglücksfälle, die bereits länger zutrückliegen, wer
den Sonderbeihilfen bewilligt. Zum Gvetz-Aufruf wurde
einſtimmig beſchloſfen, die geſammelten Gelder nur zum An-
kauf des Jahnhauſes für die Deutſche Turuerſchaft
verwenden. Jm Anſchluß an die Gauturnratsſitzung wur
vom Ganturnwart, Turnlehrer F. Löffler-Halle, eine Gau-
vorturnerſtunde in der ſtädtiſchen Turnhalle abgehalten, die
ſehr gut beſucht war. Der kriegerfſchen d,wurden zuerft militäriſche Ordnungsübungen durchgenommen. dann folgten Stabübungen und Turnen am Barren.

Auszug
aus den. Verluſtliſten. Nr. 75 und 76 üher Tote, Ver
wundete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.

Jnfanterie- Regiment Nr. 82, Göttingen: Kriegsfreiwil-
liger Ernſt Nothnagel aus Horburg gefallen. Jn-
fanterie- Regiment Nr. 140, Hohenſalza: Musketier Edmund
Krahmer aus Theſau gefallen. Königs-Jnfanterie-
Regiment Nr. 145, Metz: Wehrmann Karl Hertel aus
Keuſchberg vermißt. Feldartillerie- Regiment Nr. 74, 2.
Abteilung, Wittenberg: Kanonier Kurt Werneke aus En-
newitz leicht verwundet; Kanonier Otto Pohle aus Rö-
glitz ſchwer verwundet. Feldartillerie- Regiment Nr. 75,
Halle a. S.: Reſerviſt Franz Otto Wacker aus Wölkau
ſchwer verwundet; Reſerviſt Guſtav Kirchhof aus Benken-
dorf gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 53.
Landwehr-Jufanterie- Regiment Nr. 102: Gefreiter der

Lanöwehr Friedrich Albert Kraueis (Kraneis?) aus
Biſchdorf bisher vermißt, befindet ſich wieder bei der Kom
pagnie. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 245: Gefreiter
Oskar Genthe aus Rübſen ſchwer verwundet; Soldat
Willi Krauſe aus Neukirchen leicht verwundet. 2. Jä-
ger-Bataillon Nr. 13, Dresden: Jäger Karl Barth aus

Teuditz gefallen. sVerluſtliſte Nr. 76.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 15, Deſſau Musketier

Ja Beuchel aus Merſeburg leicht verwundet.
Jnfanterie- Regiment Nr. 153, Altenburg und Merſeburg:
Reſerviſt Oskar Göring aus Schafſtädt bisher vermißt,
iſt verwundet; Musketier Guſtav Körner aus Merſe-
burg bisher verwundet, geſtorben im Reſervelgzavrett
Meppen am 16. September.
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Wo bleiben die Feldpoſtbriefe?
Jn Zeitungen und Zuſchriften an die Poſtver waltung

iſt vielfach die Frage aufgeworfen worden, wo die nicht
angekommenen Felöpoſtbriefe bleiben. DieAntwort auf dieſe Frage, die namentlich auch wegen der jetzt
öfter bekannt gewordenen Diebſtähle von Feldpoſtbriefen für
weite Kreiſe von Intereſſe iſt, gibt eine im Reichspoſtamt ge-
fertigte Darſtellung, die unlängſt den Redaktionen zahlrei-
cher Zeitungen überſandt worden iſt. Wie wir hören, iſt das
Reichspoſtamt bereit, dieſe Schrift, „Wo bleiben die nicht an
gekommenen Feldpoſtbriefe?“, koſtenfrei unmittelbar an Jn-
tereſſenten abzugeben. Dieſe hätten nur den Wunſch durch
Poſtkarte der Geheimen Kanzlei des Reichspoſtamtes in Ber-
lin W. 66 mitzuteilen.

Ob die in dieſer Schrift erteilte Auskunft allſeitig be-
friedigen wird, iſt eine Frage, auf deren Erörterung wir
vielleicht zu gelegener Zeit zurückkommen werden.

Eingeſandt
(Ohne Verantwortung der Redaktion.)

Wer es am längſten aushält.
Jn dem Kampfe, der jetzt geführt wird, wird der Sieg

demjenigen Lande zufallen, das nicht nur die leiſtungsfä-
higſte Armee, ſondern auch die beſtorganiſierte Volkswirt-
ſchaft hat. Die Güte der volkswirtſchaftlichen Organiſation
entfcheidet über die Mögkichkeiten der unmittelbaren Trup-
penverſorgung, aber auch über die Länge der Zeit, während
welcher ſich der geſamte Volkskörper am Leben erhalten
kann. Und darauf wird es ankommen, wer am längſten
„aushält“. Wenn wir das feſte Zutrauen haben auf die

berzeugung, daß die deutſche Volkswirtſchaft als Ganzes
auf ſoliden Unterlagen ruht, die im Laufe der Jahrzehnte
gelegt ſind; ebenſo ſehr aber auch auf das perſönliche Ver
trauen, das wir in die Männer ſetzen, denen die verant-
wortliche Leitung der Volkswirtſchaft vbliegt. Wenn in dem
normalen Ablauf der wirtſchaftlichen Ereigniſſe die Ein-
flußſphäre des einzelnen mehr und mehr eingeengt wird, ſo
tritt doch in ſolchen kritiſchen Zeiten, wie den jetzigen, das
perfönliche vrganifatoriſche Talent wieder mehr in den Vor-

dergrund. P. S.Aus Provinz und Reich-
Beeſen, 24. November. Bei einem neuen Einbruchs

verſuch auf der Grube v. d. Heydt wurde am Sonntag der
Musketier Hermann Gröber von hier feſtgenom-
men, dem alle in unſerer Gegend verübten Einbrüche zur
Laſt gelegt werden. Er war bekanntlich in Delitzſch feſtge-
nommen worden, aber wieder ausgebrochen und hielt ſich
ſeit drei Wochen in der hieſigen Gegend verſteckt. Man
brachte den Einbrecher gefeſſelt nach Halle ins Gefängnis.
Sein Komplize, der auf der Grube Schmiere geſtanden hatte,
entkam, als man ihm eine Tracht Prügel verabreicht hatte.
Wie man hört, führte Gröbers ein Tagebuch, in dem noch
weitere Einbrüche, die er demnächſt auszuführen gedachte,
verzeichnet ſtanden.

Bahnhof Corbetha, 24. November. Von einem trauri-
gen Geſchick iſt der hieſige Poſtaſfiſtent Richard Hot-
tenroth betroffen worden. Vor Monatsfriſt verlor er
ſeine Frau im Kindbett. Am vorigen Sonntag, früh um 6
Uhr, als er in den Dienſt gehen wollte, fand ihn ein anderer
Poſtbeamter an einen Baum gelehnt, außerſtande, ſich fortzu
bewegen. Er ſetzte ihn aufs Rad, doch nach wenigen Augen-
blicken ſchon ſank der Mann zu Boden. Ein Herzſchlag
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Er hinterläßt einen
Knaben, der alſo in 4 Wochen beide Eltern verloren hat.
Sein Hinſcheiden wird allgemein bedauert.

Lochan, 24. November. Beim Aufgraben von Baumlö-
chern ſtieß man im Hofe der neuen Schule in mäßiger Tiefe
auf eine Urne, von der einige Scherben abbröckelten. Da
man beim Bau der Schule hier zahlreiche Urnen- und Ske
lettfunde machte, weilten Herren von Provinzial-Muſeum
in Halle öfter hier und wohnten den Ausgrabungen bei. Auch
von gen jetzigen Funde iſt entſprechende Nachricht gegeben
worden.

Delitz am Berge, 24. November. Herr Amtsrat von
Zimmermann in Benkendorf hat vor Jahren anläßlich
ſeiner ſilbernen Hochzeit eine größere Summe als „Sil-
berhochzeit-Stiftung“ feſtgelegt, deren Zinſen all
jährlich am Totenſonntage an langjährige und würdige Ar-
beiter ſeiner Güter verteilt werden. Aus genannter Stif
tung wurden nun am Sonntag an 58 Perſonen rund 1800
Mark in Beträgen von je 15 bis 40 Mark verteilt. Der
hieſige Hofverwalter Auguſt Fuhrmann konnte kürzlich
den Tag feſtlich begehen, an dem er vor 50 Jahren in den
Dienſt des Herrn v. Zimmermann-Benkendor reten war.

aumburg, 23. November. Mit militäriſchen Ehren
wurde am Totenſonntag auf dem hieſigen Garniſonfried-
hof der Generalquartiermei Generalmajor v. Voigts-
Rhetz, der im Großen tquartier einem 53 age
erlag, zur letzten Ruhe beſtattet. Zu Naum tand

er inſofern in Beziehungen, er der Sohn des f erenNaumburger Domherrn Julius v. Voigts-Rhetz war, ber
hier im Jahre 1904 ſtarb.

Novem Reſervelaga-und Be
Zeitz 24.

haben großnete vent ues ſind ſo viele Räumli

die Belegung in nächſter Zeit auf etwa 1000 Verwundete er
höht werden kann.

Worbis, 24. November. Jn den nächſten Tagen werden
in den Gutsſtällen des Gutes Neumühle bei Worbis etwa

1000 franzöſiſche Benteſchafe untergebracht. Die
Schafe kommen hier zur Verſteigerung.

Jena, 24. November. Als gemeiner Liebesgaben-
räuber iſt nun wieder ein ehemaliger Jenenſer Hand-
werksmeiſter entlarvt worden, der ſeit einiger Zeit als
Kraftwagenführer im Feld Dienſt verrichtete. Der ehrloſe
Menſch, durch deſſen Geſchäftszuſammenbruch ſeinerzeit viele
Geſchäftsleute erheblichen Schaden erlitten, hat das in ihn
geſetzte Vertrauen in der gröblichſten. Weiſe mißbraucht.

Ruhla, 24. November. Zu dem großen Schafdieb-
ſt ahl, der auf dem Vorwerk Hucherode ausgeführt wurde,
wird weiter mitgeteilt, daß als Täter der 39 Jahre alte
Schäfer Wilhelm Krämpe in Betracht kommt. Jnzwi-
ſchen iſt es der Gendarmerie gelungen, des Diebes hab
haft zu werden. Sämtliche 133 Schafe wurden bei Hannv-
ver beſchlagnahmt und dem letzten Beſitzer wieder über-
eignet. Die Tiere waren bis Treffurt getrieben und dort
verladen worden.

Leheſten, 24. November. Auf dem Ortelsbruch zu Le
heſten verunglückte der Schiefereiarbeiter Johann Schmidt
aus Ruppersdorf. Es hatte ſich die Kette zum Anhängen
der Laſt aus dem Haken eines elektriſch beladenen Kranes
gelöſt, ſie ſtürzte auf den Raum hinab und brachte dem
en z nrucreen ſchwere Kopfverletzungen bei, an denen er

arb.
Greiz, 24. November. Auf entſetzliche Weiſe ums Leben

gekommen iſt hier die 18 Jahre alte Tochter des Stuhl-
meiſters Seifert. Sie wollte ihrer verheirateten Schweſter,
deren Mann im Felde ſteht, den Revolver zeigen, den der
Vater in ſeinem Bett aufbewahrte. Plötzlich ertönte ein
Schuß und das junge Mädchen ſtürzte, in den Kopf getrof-
fen, blutüberſtrömt zu Boden und ſtarb bald danach.

Vom Thüringerwald, 24. November. In den Forſten
des Thüringerwaldes werden jetzt für den Verfand von
Beihnachtsbäumen die Vorbereitungen getroffen.überall weilen in dem Gebirge Großhändler, die die Weih-
nachtsbäume in bedeutenden Mengen ausführen und mit den
Forſtverwaltungen Kaufverträge abſchließen. Mit dem Fäl-
len und dem Abtrausport der Bäume wird ſchon in den näch
ſten Tagen begonnen, damit die Arbeiten nicht durch hohen
Schnee gehindert werden. Die Preiſe für die Bäume ent-
ſprechen denen der früheren Jahre. Viele von den Weih-
nachtsbäumen werden in dieſem Jahre auch zu unſeren
Truppen in Feindesland und in den Lazaretten ihren Weg
nehmen. Jn den letzten Jahren iſt die Ausfuhr an Weih-
uachtsbäumen aus dem Thüringerwald bedeutend geſtiegen.
Jm Herzogtum Meiniugen ſind für den Chriſtbaumhandel
ſehr ſtrenge Vorſchriften erlaſſen worden.

Stendal, 24. November. Ein ſchwerer Unfall hat,
wie wir ſchon meldeten, in der Nacht vom Sonntag zum
Montag den D-Zug Berlin Köln in der Nähe be-
troffen. Der Zuſammenſtoß war ſo gewaltig, daß ſofort
mehrere Wagen entgleiſten und vollſtändig zertrümmert
wurden. Jn dem D-Zug lief ein Wagen, der mit Sol-
daten beſetzt war, die verwundet waren und jetzt nach
ihrer Wiederherſtellung an die Front zurückkehren ſollten.
Vier von dieſen Soldaten wurden nach Halleſchen Blät-
tern bei dem Zuſammenſtoß getötet. Außerdem fand noch
ein Poſtſekretär den Tod. 14 weitere Mitfah-
rende, Poſtbegmte und Soldaten, wurden mehr vder
weniger ſchwer verletzt. Das Unglück geſchah am
Bahnhof Schönhauſer Damm. Nach dem bisherigen Ergeb-
nis der Unterſuchung nimmt man an, daß der Lokomotiv-
führer des DZuges das Halteſignal überfahren habe. Er
wurde vorläufig ſeines Dienſtes enthoben.

Heiligenſtadt, 25. Nvvember. Nach Mitteilung von zu
ſtändiger Stelle ſind von der erheblichen Anzahl der gegen
die Veranlagung zum Wehrbeitrag eingelegten
Berufungen im Kreiſe Heiligenſtadt über 599 mit

Rückſicht auf den Krieg freiwillig zurückgezogen worden.

Handel Perkehr Polks wirtſchaft
Marktberichte,

Berlin, 23. November. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe
waren am Frühmarkt: Weizenmehl. 00 34.00-—39.50 M
Roggenmehl 0 u. 1 29.40—30.50M

Mittagsbörſe Weizenmehl 00 34.00-—40.00 M. Roggen-
mehl 0 u. 1 29.40-—30.60 M.

Berlins Getreide und Mehlzufnhren zu Waſſer am
23. November betrugen: 5 To. Weizen, 320 To. Roggen,
64 To. Hafer, 3350 D.-Ztr. Weizenmehl.

Kriegsallerlei
Flieger-Signale.

ck. Während das Luftſchiff durch ſeine Telefunkenanlage in
ſtändiger Verbindung mit der Heeresleitung bleibt, iſt dieſe Art
des Nachrichtendienſtes dem Flugzeug noch vorbehalten. Und
doch ſind hier ſofortige Meldungen oft von entſcheidender Ve-
deutung, denn der leichtbewegliche Flieger, der Ulan der Luft,
leiſtet nicht nur wertvollen Aufklärungsdienſt vor der Schlacht,
er überſieht auch während des Kampfes die Truppenbewegungen
des Gegners, die Wirkung und Stellung der Artillerie. Sein
Scharfſinn bot deshalb alles auf, um ohne Fahrtunterbrechung
Kunde von alledem zu geben. Als nächſtliegendes Mittel der
Verſtändigung dienen am Tage Schwenkungen und Flugfiguren,
zur Nachtzeit Lichtſignale. Zur Kenntlichmachung verdeckter,
feindlicher Batterien aber werden Holzbomben mit langnachflat-
tendem ſchwarzen Wimpel abgeworfen, worauf dann ein ver-
nichtender Hagel von Geſchoſſen aus Geſchützen folgt,
die nur auf dieſes Zeichen warteten. Selbſt ganze Telegramme
übermitteln deutſche und franzöſiſche Flieger in recht origineller
Weiſe. Unter der Flugmaſchine iſt nämlich ein etwa 20 Liter
aſſender Behälter angebracht, aus dem durch Druckluft in be
timmten Zwiſchenzeiten Rußwolken von verſchiedener Länge

nach Art des Morſe-Telegraphenalphabets ausgeſtoßen werden,
die einen klar und deutlich in der Luft ſchwebenden Telegraphen-
ſtreifen bilden, der von dem Kundigen mit Hilfe des Fernſtechers
leicht zu entziffern iſt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Wien, t. Juni 1914. Jch komme nach ge-
wiſſenhafteſter Prüfung aller Umſtände zu
dem Schluß, daß der coſfeinfreie Kaffee Hag
einen vollgütigen Erſatz, was Geſchmack und
Anregung betrifft, für den gewöhnlichen
Kaffee darſtellt, daß dabei jedoch alle Schäd-
lichkeiten durch den Kaffeegenuß bedingt
ausgeſchloſſen find.

rungen mit eoffeinfreiem Kaffee“r e Arzt rein p. Rebelſe-
a Arztliche Standeszeitung „Die Heil-

Wien.
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